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Ur. 138 Jahrgang 70

Die Denkschrift des Polenbundes in Deutschland liefert der 
nationaldemokratischen Presse das Stichwort zu neuen A n g r i sr- 
fen gegen Deutschland und das Deutschtum. 
„Goniec Warszawski" schreibt unter der Ueberschrift „Brutalisie­
rung und Vernichtung der Polen in den Grenzen des deutschen 
Staates": Jeder unparteiische Engländer, Amerikaner oder Ita­
liener, der die Denkschrift des Polenbundes in Deutschland durch­
lieft, müsse sich unwillkürlich fragen, wie Berlin sich erküh­
nen könne, an eine territoriale Autonomie für 
die Sudetendeutschen in der Tschechoslowakei zu 
denken, wenn es selbst die polnische Minderheit 
im Reiche knebelt?" Ohne auf den Sachverhalt einzugehen, 
müssen wir unsererseits daran erinnern, daß von ukrainischer Seite 
Auionomiefovderungen erhoben worden sind, unter der Bemer­
kung, daß Polen Forderungen der polnischen Min­
derheit in der Tschechoslowakei nichtunter stütz en 
könne, ohne seinerseits den Minderheiten ent­
gegenzukommen. Weiterhin erklärt das endekische Blatt, 
jeder Pole müsse sich fragen, wie die polnische Regierung die wirt­
schaftliche, kulturelle und sogar politische Entwicklung der deutschen 
Minderheit in Polen erleichtern könne, wenn die Bürokratie des

Die außerordentliche Parlamentstagung einberufen

Nach einer Beratung auf dem Schloß, bei der der Herr 
Staatspräsident in Anwesenheit des Marschalls Nydz-Smiglh de» 

' Ministerpräsidenten Smwoj-Sktadkowski und den Bizepremier 
KwiatLowski empfing, ist das Parlament zu seiner außenpoliti­
schen Tagung einberufen worden. Die erste Sejmsitzung wird am 
Freitag um 11 Uhr stattsinden.

Die Verordnung des Herrn Staatspräsidenten über die Ta­
gesordnung der außerordentlichen Sitzung enthält Gesetzesvor­
lagen über die Wahlen zu Vertretungen der Städte 
und Gemeinden. Ferner enthält sie ein Reihe von Vor­
lagen zur Ratifiziermrg von handelspolitischen Abmachungen mit 
änderen Ländern sowie über die Konvertierung von Dollaranlei­
hen. Von Bedeutung sind ferner Gesetzesvorlagen über die Siche­
rung des Absatzes von Gegenständen des allgmeinen Gebrauchs 
di« Regelung des Handels mit Vieh und Fleisch sowie andere 
wirtschaftspolitische Vorlagen, die alle in das Gebiet „Siche­
rung der Landesversorgung" fallen. Richt enthalten 
ist dagegen in der Tagesordnung das erwartete Gesetz über die

Außeomivister-Vechsel in Rom?

ATE über bevorstehende Personal­
veränderungen im Imperium.

Wie „A T E" aus Rom meldet, plant Mussolini weitgehende 
Personalveränderungen auf wichtigen Regierungsposten. Die Ver­
änderungen sollen schon in den nächsten Tagen erfolgen. Der 
jetzige Außenminister Graf C i a n o soll den Posten des Gene­
ralsekretärs der Faschistischen Partei übernehmen 
und gleichzeitig im Kabinett als M i n i st e r ohne Geschäft s- 
bereich bleiben. Der gegenwärtige Generalsekretär der Faschi­
stischen Partei S t a r a c e soll Generalgouverner von 
Libyen werden. Zum Außenminister soll der jetzige Londoner 
italienische Botschafter Grandi ernannt werden, der dieses Amt 
bekanntlich schon einmal bekleidete. Luftmarschall Balbo über­
nimmt wahrscheinlich den Posten des Vizekönigs von 
Aethiopien an Stelle des Herzogs von Aosta, der nach einer 
Blinddarmoperation einen längeren Erholungsurlaub antreten 
-nutz. Der Generaldirektor der italienischen Polizei, Senator 
Voltini, wir>d Unterstaatssekretär im Innenministerium.

Regelung des Weltverkehrs zwischen 
den deutschen und italienischen Häfen 

Bei den am 28. Mai 1938 abgeschlossenen deutsch- 
italienischen Regierungsverhandlungen ist auch 
die Frage des Wettbewerbs zwischen den deutsch en Nordsee­
häfen und der italienischen Adria-Häfen behandelt 
worden. Mit dem 31. Mai 1938 werden die beiderseitigen Be­
günstigungen außerhalb der Eisenbahntarife für Baumwolle, 
Kaffee, Kakao, Tee und Drogen bei der Einfuhr nach dem Lande 
Oesterreich über deutsche Nordseehäsen und italienische Adria- 
Häfen abgeschafft, ferner alle außerhalb der veröffentlichten Eisen­
bahntarife bisher angewendeten Begünstigungsmaßnahmen, auch 
soweit sie andere Güter betreffen. Beide Regierungen sind über­
eingekommen, in Zukunft keinerlei Maßnahmen zu treffen, die 
mittelbar und unmittelbar den Stand der vereinbarten Eifenbahn­
tarife beeinflussen könnten, und auch keinerlei Wettbewerbsmaß­
nahmen auf dem Gebiet des Hafenwesens und der Binnen- oder 
Seeschiffahrt zu fördern. Durch diese Vereinbarungen ist sicher- 
gestellt, daß sich die für die Aufstellung der Eisenbahntarife von 
und nach den genannten Häfen vereinbarten Grundsätze in Zukunft 
Ungehindert auswirken können.

Bezüglich des Wettbewerbes ausländischer Ver­
kehrswege wird in Zukunft eine engere Zusammen- 
ctrbeU Zwischen Deutschland, zznd Italien Matz greisen, wie sie
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Der GeueralauM wird foügesührt

Neue Stichworte in der Presse-Kampagne gegen das Deutschtum in Polen durch die Eingabe 

des Polenbundes in Deutschland

Zusammentritt des Sesm am Freitag

Einzelpreis so Groschen, in Derttschlonö 15 pfg.

Deutschen Reiches in rücksichtsloser Weise die polnische in Deutsch­
land unterdrückt. Hier ist des Pudels Kern. Wir haben schon 
kürzlich darauf hingewiesen, daß es gewissen Kreisen um 
eine neue Aktion gegen das Deutschtum in P o l o«n 
geht.

„Nowa Rzeczpospolita", die behauptet, daß die Denkschrift des 
Polenbundes in den Kreisen der ausländischen Beobachter in Ber­
lin starken Eindruck hervorgerufen und zu zahlreichen Kommen­
taren über das Minderheitenprol'lem Anlaß gegeben habe, stößt 
in dasselbe Horn, wie die endekische Presse und berichtet von einer 
„Germanisierung Pommereltens. Die deutsche Min­
derheit, die sich großer Duldsamkeit erfreut, führe eine lebhafte 
antipolnische Aktion durch und agitiere unter der polnischen Be­
völkerung für den Besuch deutscher Schulen, die Deutschen mar­
schierten prvokatorisch in Hitleruniformen, hielten verdächtige 
Uebungen ab usw.

Wir kennen das alles schon, aus vielfachen früheren Beschul­
digungen, die nur den einen Zweck habe, neue Vorwände zu 
Maßnahmen gegen die deutsche Volksgruppe zu 
schaffen.

Bereitet Prof. Bartel eine neue Wahlordnung vor ?

Entschuldung der Landwirtschaft. Es ist deshalb die 
Frage, ob in dieser Sache noch eine Initiative von feiten derjeni­
gen Abgeordneten erfolgt, die eine Erledigung dieser Frage un­
bedingt wünschen. Was die Frage der Wahlordnung zum 
Parlament anbelangt, so meldet „Goniec", daß Professor 
Bartel das Projekt einer neuen Wahlordnung vorbereite, das 
schon während der außerordentlichen Session behandelt werden 
soll. Eine offizielle Einbringung einer solchen Vorlage ist auf 
der außerordentlichen Tagung nicht möglich, da die Tagung 
nur Gegenstände behände I n darf, d i e auf der 
vom Herrn Staatspräsidenten festgesetzten Ta­
gesordnung enthalten sind.

Die Opposition, soweit sie sich schon zu den Gesetzesvorschlä- 
gen über die Wahlordnung in den Städten und Ge­
meinden geäußert Hat, zeigt sich im allgemeinen befrie­
digt, da die Regierung den Grundsatz der allgemeinen gleichen 
und geheimen Wahlen hat bestehen und außerdem die Bestim­
mungen über Wahlkontrolle hat verschärfen lassen.

den engen politischen Beziehungen zwischen den vertragsschließenden 
Staaten entspricht.

Durch diese Vereinbarungen ist sichergestellt, daß der Anteil 
der adriatischen Seehäfen am österreichischen Außenhandelsverkehr 
auch in der Zukunft 'n einem den freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen Deutschland und Italien entsprechenden Umfange aufrecht 
erhalten wird.

Das Anti-Komintern-Dreieck soll weiter 

gestärkt werden

Vizeadmiral Godo stattete am Dienstag Fürst Konoe Be­
richt ab über die Eindrücke seiner Deutschlandreise. 
In einer Presseerklärung betonte er, seiner Ansicht nach müsse 
die Außenpolitik Japans unabhängiger und positiver geführt wer­
den. Er sei fest überzeugt, daß das Anti-Komintern- 
Dreieck die einzig stabilisi-erende Kraft nicht nur 
im Fernen Osten, sondern auch in Europa sei, deshalb sollte es 
mit allen Mitteln gestärkt werden.

Polnisch-litauische Verkehrsverhandlungen

Morgen begibt sich nach Litauen eine polnische Abordnung, 
die Verhandlungen über den Anschluß Kownos an die baltischen 
Linien der polnischen Fluggesellschaft „Lot" führen wird. Kowno 
soll also auf der Linie Warschau—Wilna—Kowno—Riga—Reval— 
Helsingfors beflogen werden.

In den Tagen vom 30. Mai bis 6. Juni hat in Kowno eine 
polnische Eisenbahnkonferenz getagt, die die Tarife für den Per­
sonen-, Waren- und Bagageverkehr festgesetzt hat. Die Tarife 
treten in Kraft, sowie der Verkehr auf dem Abschnitt Landwodrow— 
Zawiasy—Jewie ausgenommen wird.

Das polnische Reisebüro „Orbis" verhandelt mit dem Reise­
büro der litauischen Staatsbahnen über die gegenseitige Ausstellung 
von Fahrscheinheften.

Hohe Ordensauszeichnungen in Warschau

Der Gesandte E st l a n d s in Warschau, Markus, hat dem 
Vizeaußenminister Graf S z e m b e k die Insignien zum Großen 
Bande des estländischen Ordens vom Weißen Stern überreicht. 
Gleichzeitig hat er mit diesem Orden eine Reihe von höheren Be­
amten des polnischen Außenministeriums dekoriert.

Der stellv. Direktor des diplomatischen Protokolls in Warschau, 
Lubieński, hat dem griechischen Gesandten, Kimon a Collas, 
das Große Band des Ordens der Wiedergeburt Polens ausge­
händigt.

Mittwoch 8. stum 1YZ8

Immer brutaler, immer gemeiner!

Deutscher Pfarrer mißhandelt

und am Versehgang zu einem Sterbenden verhindert.

Dienstag morgen begab sich der deutsche Pfarrer Pius Fi­
scher von Ober-Moldau im Böhmer Wald mit einem Begleiter 
nach Eleonorenhain, um dort einen Sterbenden zu ver­
sehen. An der Kleidung und der mitgeführten Tasche war 
klar zu erkennen, daß es sich um einen Pfarrer handelte, der auf 
einem Versehgang war. Trotzdem wurde der Geistliche kurz vor 
dem Ort auf eine Entfernung von sechs Metern von tsche­
chischen Soldaten angerufen, und da er mit sei­
nem Motorrad nicht so schnell bremse« konnte, 
samt der mitgeführten kirchlichen Geräte von 
der Maschine heruntergerissen und zu Bode« ge­
worfen. Der Pfarrer erlitt mehrere Verletzungen. Trotzdem 
wurde er in diesem Zustand zur Gendarmerie geschleppt. Erst 
durch die Gendarmerie wurde dem Pfarrer, nachdem ihm not­
dürftige Hilf zuteil geworden war, der Gang zu dem Sterbenden 
erlaubt. Der Pfarrer begab sich später zum Arzt, um sich ein 
Zeugnis über seine Verletzungen ausstellen zu lassen. Der Arzt 
war jedoch inzwischen von der Gendarmerie angerufen worden» die 
ihm bedeutete, daß er kein Zeugnis aus st ellen dürfe. (!)

Eine Kranke beschimpft und auf die Wache geschleppt.

Wie erst jetzt bekannt wird, hat sich am Pfingstsonnabend in 
Turnan an der Straße zwischen Reichenberg und Trautenau 
ein bezeichnender Vorfall zugetragen.

Ein Reich^uöerger deutscher Einwohner wollte seine Nichte, 
die im Krüppelheim in Neichenberg in Behandlung gewesen 
war und noch ein Bein im Gipsverband' hatte, nach Jungbach bei 
Trautenau schaffen. Beim Umsteigen in der Station Durnau 
wollten beide den Wartesaal des Bahnhofs betreten, was ihnen aber 
verweigert wurde, weil sich dort die Bahnhofswache eingerichtet 
hatte.

Der Kommandant der Wache, nach Aussagen des Reichen­
berger Einwohners, offenbar betrunken, beschimpfte die Beiden in 
wüster Weise. Hierauf wurden zwei Mann der Bahnhofswachd 
mit aufgepflanztem Bajonett dazu bestimmt, den Deutschen, dem 
man inzwischen die weißen Strümpfe heruntergerisfen hatte, mit 
seiner kranken Nichte auf die Gendarmerie station zu 
führen, was großes Aufsehen in den Straßen der Stadt hervor­
rief. Die beiden Deutschen waren auf diesem Wege üblen 
Schimpfereien tschechischer Passanten ausgesetzt. 
Bemerkt muß werden, daß der Wachkommandant die Begleitsoldaten 
ausdrücklich gefragt hatte, ob sie scharfe Patronen bei sich hätten, 
was von ihnen bejaht wurde. (!) Auf der Gendarmeriestation 
wurde ein Protokoll ausgenommen, worauf die Deutschen wieder 
entlassen wurden.

Der Betroffene gab den Vorfall nach seiner Rückkehr nach 
Reichenberg im Sekretariat der SDP. zu Protokoll. Sein Name 
und Wohnort sind bekannt. Die SDP. hat bei den zuständigen 
Stellen Beschwerde wegen dieses neuen Uebergriffes des tschechi­
schen Militärs eingelegt.

Rerechtigke Klagen einer Minderheit

Entlassungen und Arbeitsverweigerung 
aus politischen Gründen.

Wie der „Dziennik Polski" meldet, wird dem Polentum in der 
Tschechoslowakei auf seinem eigenen Boden das Recht zur Arbeit 
versagt. Seit fünf Jahren hat die Direktion der Trentschiner 
Hütten nicht einen einzigen Angestellten polnischer Nationalität 
eingestellt. Polnische Absolventen der höheren polnischen Schulen 
und der tschechischen Universitäten sind daher gezwungen, Beschäf­
tigung in anderen Landesteilen zu suchen oder bleiben ganz ohne 
Arbeit. Dafür werden aber in letzter Zeit Tschechen masienweise 
angestellt. In den Büros, so schreibt der „Dziennik Polski", höre 
map nur eine fremde Sprache, und nur Fremde beaufsichtigen die 
Arbeit des Schlesischen Volkes, das sich seine Industrie selbst ge­
schaffen hat. „Wir sind auf unserem Boden, wir wollen ebenfalls 
leben und fordern daher Gerechtigkeit und die Einstellung von 
Polen in den Hüttenwerken."

* * *

Der „Dziennik Polski" wird in der Zeit vor den Wahlen f a st 
täglich beschlagnahmt. Oft sind es spaltenlange Artikel, 
die die tschechische Zensur aus reiner Willkür beanstandet. In 
dieser Angelegenheit hat nun der Polenbund in der Tschechoslowakei 
ein Protestschreiben an den Ministerpräsidenten Hodza gesandt. 
In dem Schreiben wird darauf hingewiesen, daß ständig Mel­
dungen beschlagnahmt würden, die keineswegs gegen die Staats­
gesetze verstoßen.

Charakteristisch ist, daß auch die Nummer des „Dziennik 
Polski" beschlagnahmt wurde, in der ein zahlenmäßiger UeberMck 
über die letzten Beschlagnahmen gegeben wurde.

Prag hat die Sowjets schwer enttäuscht

Nach der Anerkennung Francos durch die 
Tschechoslowakei.

Die Tatsache, daß die Tschechoslowakei mit Nationalspanien 
wirtschaftliche Beziehungen ausgenommen hat, ist von 
der Sowjetunion, die Prag sonst jede gewünschte Rücken­
stärkung gewährt, nicht ohne Groll ausgenommen worden. Man 
ist in Moskau peinlich davon berührt, daß ausgerechnet dieser 
Bundesgenosse Franco anerkennt. Jedoch ist die Kritik nicht 
vernichtend und es wirkt einigermaßen erheiternd, wenn das 
„Journal de Moscou" gestern dem „fortgesetzten Druck 
der ibriitischen Diplomatie" die Schuld gab.



&as 15. Jtfrciíslflfc des 'Verbandes deutscher Katholiken

Beispiel für Einklang von Glaube und Volkstum

Die Jahreshauptversammlung des V. d. K. in Könitz — Würdiger und eindrucksvoller Verlauf der Tagung

Von unserem nach Könitz entsandten o. - R e d a k t i o n s in i t g 1 i e d.

Sie diesjährige Jahreshaup^-esammkung des Verbandes deutscher Katholiken in Polen, der «uf sein 15 jähriges 
Bestehen zuruckbUcken kann, fand am Pfingstmontag in Könitz in Pommerellen statt. Auch dies Jahr fand die 
Tagung, ore sich zu ernem eindrucksvollen Bekenntnis für Heimat, Volk und Glaube gestaltete, am Tage nach dem 

»ÄtÄ w«; & Ä

des Evangeliums in ihrer eigenen Mutterfpr ach e erhielten. ä
.Sn »et kurzen Zeitspanne von 15 Jahren hat der 93. b. K. in einer sturmbew^wn Zeit eindeutig bewies, daß 

er im Leben unsrer Volksgruppe große Taten zu leisten imstande ist. Die knitzer Tagung hat jetzt pinem 
Zeugnis emen neuen Stempel «Usgedrückt. ? 9 1 9 '

Wenn gerade Könitz, die alte Ordens- und Freistadt, als 
Tagungsort für den V. d. K. ausgesucht wurde, dann nicht allein 
deshalb, weil in dieser Gegend noch keine derartige Veranstaltung 
stattgefunden hatte, sondern vor allem auch darum, weil es in 
den Ortschaften dieses Gebietes eine große Zahl von V. d, K.- 
Gruppen gibt, die zu den treuesten des Verbandes gezahlt werden 
dürfen. Die sogenannten Koschnei-er, die um Könitz wohnen, 
verpflichtet eine 606 jährige Geschichte zum unverbrüchlichen Fest­
halten an Scholle, Volkstum und Glaube. So hatten sich denn 
auch die meisten, in erster Linie die Jugend, schon am Sonn­
tag in Könitz eingefunden, um die bereits eingetroffenen Jugend­
abteilungen aus Oberschlesien zu empfangen und sie gemeinsam 
mit den Abteilungen aus dem weiteren Pommer eilen und 
dem Posener Gebiet nach Schlagenthin zu einem Treffen 
hinauszuführen, auf dem Verbandsvorsitzender Otto Olbrich 
an die zu Lied und Spiel versammelte Jugend eine richtung­
weisende Rede hielt.

Zu der^ eigentlichen Haupttagung des Verbandes waren im 
Laufe des S on n tagua chm i ń ag und Montag morgen in Könitz zahl­
reiche Ortsgruppenvertreter aus allen Teilen "Polens erschienen, 
ferner auch eine stattliche Zahl von Gästen aus den nahen Orts­
gruppen in P o s e n und P o m m ereile n. Der Festtag begann 
mit einem feierlichen Ho cha m t auf die Intention des V. 
d. K., das vom Geistlichen Rai Ma rch l e w ski-Konitz in der 
Pfarrkirche zelebriert wurde. Während des Gottesdienstes fang 
unter Lehrer Schrubas Leitung der Katholische Kirchengesang­
verein. Die Festpredigt hielt Direktor Rauhut aus Gnesen. In 
feiner begeisternden Ansprache schilderte er den Sinn des Pfingst- 
wunders, durch das Gott die Menschen vom Fluch der babylo­
nischen Sprachenverwirrung befreit hat.

Klärung wichtiger fragen

Nach dem Festgottesdienst marschierte V. L. K.-Jugend mit 
flatternden Wimpeln zum Hotel „Engel", wo sich um 10.30 Uhr 
die Ortsgruppenvertreter zur Delegiertentagung einfanden. Zahl­
reiche Geistliche, darunter auch Prälat Spreng! aus Czersk, 
konnte Herr Olbrich im Kreise der Erschienenen willkommen 
heißen. Die Tagung war deshalb angesetzt worden, um die nach­
mittägige I ah r e shauptv er sammlung durch Klärung 
verschiedener Fragen von einem unnötigen Ballast zu befreien, 
was. überdies noch notwendig war da nach der Generalversamm­
lung diesmal als Abschluß der Jahrestagung eine Feierstunde 
Mit einem umfangreichen Programm angesetzt war. Die Tagung 
der Delegierten brachte eine lebhafte Aussprache in Fragen der 
Mitgliederwerbung, Jugenderziehung, Lebens-- 
Versicherung der Mitglieder und der in der letzten Zeit in 
den Vordergrund gerückten Einigungsbestrebungen in -er deutschen 
Volksgruppe. Zum letzten Punkt, über -en in einzelnen Orts­
gruppen weitgehende Anklarheiten geherrscht haben, gab Vor-, 
sitzender Olbrich eine grundsätzliche Erklärung ab. Der V. d. 
K. hat sich seinerzeit auf Wunsch und Antrag -es verewigten 
Führers Eugen Franz -em Rat -er Deutschen angeschlossen, um 
hier als be-eutsame kulturelle Organisation ein gewichtiges Wort 
in gewissen vom Rat gefällten Entscheidungen zu haben. An -en 
letzten Besprechungen, die -en Zusammenschluß -es Deutschtums 
in Polen zum Ziele hatten, hat Vorsitzender Olbrich als esu Ver­
treter -er Deutschen seiner Heimat Oberschlesien teilgenommen 
und die Frage -es Zusammenschlusses grundsätzlich bejaht. In 
feiner Eigenschaft als Vorsitzender -es über das gesamte 
Staatsgebiet ausgebreiteten V. d. K. hat Herr Olbrich keine 
Unterschrift gegeben, da im Statut -es Rates ausdrücklich von 
Vertretern der einzelnen Teilgebiete-ie Rede ist. 
Unter Beifall erklärte dann Herr Olbrich, daß die Einigung des 
Deutschtums in Polen der heißeste. Wunsch jedes verantwortungs­
bewußten Volksgenossen sei. Ein Abtreten des V. d. K. von seines 
Arbeit, die er jetzt seit 15 Jahren erfolgreich geleistet habe, komme 
nicht in Frage. Es gebe für den V. d. K. ungemein wichtige Son­
derausgaben, denen er auch in Zukunft tren bleiben müsse.

Die Erklärung des Verbandsvorsitzenden, die nun endgültig 
die Gerüchte von einer bevorstehenden Auflösung des V. d. K. 
zum Verstummen gebracht haben dürfte, wurde von allen An­
wesenden mit stürmischem Beifall aufgenommen.

Im Tagungssaal wurde anschließend eine gemeinsame 
Mittagstafel abgehalten. Auf der Bühne hatte ein Orchester 
Platz genommen, das flotte Märsche und Walzermelodien spielte. 
Viel Beifall holten sich darauf einige Jungens aus Neustadt 
(im Seekreis), die unter her Leitung einer Chorführerin Volks­
lieder zum Vortrag brachten.

Weihevoller Auftakt

_ Um 14.30 Uhr begann Lie Genoralversammlung. Der große 
Saal im Hotel „Engel" sowie seine rückwärtige Galerie waren 
mit über 800 Menschen dicht besetzt, die mit gespannter Erwartung 
nach dem Rednerpult blickten. Den Platz davor nahm Herr 
Olbrich ein und begrüßte in herzlich gehaltenen Worten alle 
Erschienenen. Nachdem der Vorsitzende die Tagung dem Schutze 
des hl. Geistes und des hl. Vonifazius anvertraut hatte» brachte 
er zahlreiche Glückwünsche zur Verlesung, die anläßlich der Ta­
gung dem V. L. K., übermittelt wurden: Von der Leitung des 
St. Vonifazius Werkes in Berlin, Weihbischof Win­
ken in Berlin, vom Deutsch en Auslauds institut 
Stuttgart, von der deutsch-katholischen Gemeinde 
Paris, von Domherr P a e ch - P o s e n, von Domherr Dr. 
Steuer, von den deutschen Generalkonsuln in Posen 
und Katto witz, vom Deutschen Volksbund in Oberschlesien, 
Dekan Sy nda-Köln, Dr. Z ö ckl e r-Stanislau, sowie anderen 
Persönlichkeiten und Vereinen.

In einem tiefempfundenen Nachruf gedachte dann Herr 
Olbrich des im letzten Jahre entschlafenen zweiten Vorsitzenden 
des V. d. K., Domherrn Fuhr m a n n-Enesen, sowie zweier 
weiterer im Berichtsjahr verstorbener geistlicher Mitglieder. Um 
die Verbundenheit des V. d. K. mit der Kirche' sowie sein loyales 
Verhältnis dem Staate gegenüber zum Ausdruck zu bringen, 
brachte der Verbandsvorsitzende ein dreifaches Hoch auf Papst 
Pius XL und den Staatspräsidenten aus. Für den aus den 
Reihen des V. d. K. ausgeschiedenen Schriftführer Bürgermeister 
a. D. M i ch a tz-Tarnowitz verlas dann .Kassendirektor a. D. 

P a e c z k a-Pleß das Protokoll der letzten Generalversammlung, 
das angenommen wurde.
... Wenn -bei früheren Jahresversammlungen die Lageberichte 
über den stand der V. d. K.-Arbeit in den einzelnen Bezirken 
von den Bezirksgeschäftsführern selbst erstattet wurden, so hatte 
sich diesmal, um ein möglichst geschlossenes Bild von der gesamten 
V Ä. Kl-Tätigkeit im Jahre 1937/38 zu vermitteln, Herr Olbrich 
selbst der mühevollen Aufgabe unterworfen, über die Lage des 
P". d. K. Bericht ju geben. Nach der einleitenden Feststellung 
daß ras abgelaufene Jahr wieder ein Kampfjahr war, in

Das Recht aus religiöse Betreuung in der Muttersprache

Der Bericht verzeichnet weiter als schweren Verlust für den 
das Ausscheiden des vorbildlichen Geschäftsführers Herrn 

THamas, der schwer erkrankte und die Geschäfte in diesem 
größten Arbeitsgebiet niederlegen mußte. Ein weiteres Hemmnis 
für die Arbeitsentfaltung in Oberschlesien ist der Umstand, daß 
ern großer Teil der Ortsgruppen sich nicht frei entfalten tonnte, 
werl ihnen Versammlungsräume nicht zur Verfügung standen. 
Selbst menu ein Saal im Ort vorhanden ist, weigert sich der 
Saalbesitzer ans durchsichtigen Gründen, den Raum einer deutschen 
Organisation zur Verfügung zu stellen. Doppelt- hoch anzurechnen 
rst daher, daß die V. d. K.-Mitglieder oft kilometerweit gehen, 
um an einem anderen Orte zusammenzukommen. Ein drittes 
Moment, welches besonders schwer auf den V. d. K.-Mitgliedern 
Oberschlesiens lastet, ist die Abschaffung bezw. Kürzung deutscher 
Gottesdienste, welche viel Verbitterung und Aergernis hervorruft.

Es heißt dann i« dem Bericht wörtlich:
„Wir lehnen es grundsätzlich ab, Menschen zu uns heranzu­

ziehen, von deren einwandfreier deutscher Volkstumszugehörigkeit 
wir nicht überzeugt find. Wir lehnen es also ab, wie man uns 
oft unberechtigt vorzuwerfen sucht, zu germanisieren, schon weil 
wir selbst um unserer eigenen Stärke willen nur unter 
unseresgleichen leben und wirken können. Wir werden 
daher auch nie die Forderung erheben, daß diese sogenannten 
Germanisierungsbeflrebungen auch durch kirchliche Veranstaltungen 
gefördert werden. Wir können es andererseits unter keinen Um­
ständen billigen, daß kirchliche Behandlung und religiöse Ve- 
rreuung mit politischen Momenten verbunden oder gar von diesen 
abhängig gemacht werden. Durch göttliches Recht hat ein jedes 
Volk Anrecht auf religiöse Betreuung in seiner Muttersprache, 
'und wenn die Kirche in fernen Mi ff ionsgebieten mit 
Hilfe der Sprache der Eingeborenen Seele um Seele müh­
sam für sich erkämpft, wenn sich schließlich neuerdings auch in der 
Kirche der richtige Grundsatz durchgesetzt hat, daß sie fremdrassigen 
Völkern am besten nur durch eigenvölkische Seelsorger betreut 
werden können, so ist es für uns doppelt befremdend, 
wenn man unsere Volks- und Glaubensgenossen durchaus in 
einen anderssprachigen Gottesdienst htneinzwängen will, vollends, 
wenn durch Zählungen an und in der Kirche Kontrollen über 
Zahlen und Personen der Kirchenbesucher durchgeführt werden, 
welche für diese nur zu leicht unangenehme Folgen verschiedener 
Art mitbringen können."

Mit dem Versprechen, daß der Bezirk Oberschlesien demnächst 
einen tüchtigen Geschäftsführer erhalten wird, schloß der Bericht 
über Oberschlesien, woraus die Lage des V. d. K. in Posen, 
Pommerellen und Mittelpolen einer näheren Betrach­
tung unterzogen wurde, sowie auch die der Schwesternvereini- 
gungen in Galizien. Trotz nrsch red euer Schwierigkeiten ent­
wickelt sich der Verband in diesen Bezirken, in denen überaus 
rege und tüchtige Geschäftsführer und Mitarbeiter tätig sind, in 
fortschreitendem Maße, was der ständige Mitgliederzuwachs und 
die Neugründung von Ortsgruppen beweisen.

Ende 1937 zählte der V. d. K. 150 Ortsgruppen mit rund 
24 000 Mitgliedern. An Veranstaltungen, die der Zentrale ge­
meldet wurden, haben stattgefunden: 550 Vorstandssitzungen, 640 
Mitgliederversammlungen, 450 Vortragsabende, 150 Theater­
abende und etwa 1300 sonstige kleinere Veranstaltungen.

Dem ausführlichen und allem Rechnung tragenden Bericht des 
VerbandsVorsitzenden wurde mit brausendem Beifall zugestimmt. 
Es folgten noch Berichte der Jugend sekretarin F'rl. Riedel, des 
Kassierers und der Kassenprüfer, worauf der Vorstand ent­
lastet wurde und die N e u w a h l erfolgte. Die Wahl des ersten 
Vorsitzenden, die unter dem Vorsitz von Prof. Dr. Manthey- 
Pelplin durchgeführt wurde, nahm den Charakter einer begei­
sterten Kundgebung für den bisherigen Vorsitzenden 
Otto Olbrich-Reudeck an. Otto Olbrich wurde einstimmig

Jie Pariser Presse durchschml

die sowjeispanische Provokalion

Stimmen zum Bo mb en ab w ur f.
Das Hauptthema der Pariser Morgenblätter ist die Heuer« 

fliegung französischen Gebietes durch rote Flugzeuge und die 
Bombenwürfe in' der Nähe von Ax-Ies-Thermes. Die Mehrzahl 
der Blätter bringt an hervorragender Stelle die Erklärungen des 
nationalspanischen Rundfunksenders Salamanca, wonach es 
sich bei den Angriffen auf französisches Gebiet um Manöver 
der Sowjetspanier handelt.

„M atin" berichtet, daß Ministerpräsident D a I a d i e r über 
zwei Stunden die Sprengtrichter besichtigt habe. „Jour" unter­
streicht, daß die Flugzeuge in Richtung Barcelona zurückgeflogen 
seien. „Action F r a n c a i s e" fordert klare Anweisungen des 
Kriegsministers an die französischen Flieger, nicht nur auf die Luft­
piraten Jagd zu machen, sondern sie gegebenenfalls bis zu ihren 
Landeplätzen zu verfolgen. Das Blatt zweifelt -nicht im geringsten 
daran, daß die Bombenabwürfe auf französisches Gebiet am 
Pfingstsonntag ebenso- wie die von: Himmelfahrtstag in Cerböre 
das Werk sowjetspanischer Flugzeuge sind. „Petit Journal" 
weist darauf hin, daß derartige Zwischenfälle.sich sicher nicht er­
eignet hätten, wenn die Nichteinmischungspolitik tatsächlich ununter­
brochen durchgeführt worden wäre und wenn man nicht wiederholt 
von £ein schändlichen Waffenschmuggel und skandalösen Durch­

veranstaltete ver Bezrrr Dbcri<t>Lc]tcn ote 
Panewnik. Einige Wochen später hatte

welchem sich -er Verband erneut bewähren konnte, schilderte 
Herr Olbrich in überaus objektiver Form Erfolge und Mitz- 
crfolge der geleisteten Arbeit. Zur Lage im V. d. K. Oberschle­
sien führte er u. a. aus: Zn Oberschlesien wurde in den ein­
zelnen Ortsgruppen erfreulich viel Arbeit geleistet. Oberschlesien 
ist das Land der Industrie. Die Lage der deutschen Volksgruppe 
ist hier besonders schwer, weil der gröhte Teil der deutschen Berg- 
und Hüttenarbeiter arbeitslos ist und daher unter schwerem wirt­
schaftlichem Druck und unter schwerer seelischer Depression steht. 
Zu Beginn des Jahres veranstaltete der Bezirk Oberschlesien die 
übliche Krippenfeier in Panewnik. Einige Wochen später hatte 
sich der verewigte Domherr F u h r m a n n zur Verfügung gestellt, 
um in einer Reihe von Ortsgruppen Oberschlesiens Zeinen groß- 
an gelegt en Vortrag über „Christus und unsere Zeit" zu halten. 
Nach einer Männerwallfahrt nach dem Ann aberg im Juni 
veranstaltete der Bezirk Oberschlesien im Juli eine Reise nach 
Oesterreich, im August eine Fahrt an die Ostsee mitanschließenden 
Ausflügen nach Kopenhagen und Helsingfors, schließlich im Okto­
ber die traditionelle Fahrt zu Schlesiens Heiligtümern mit einem 
Besuch in Breslau.

d.) u I a, Dr.- B i = ch o f. Dr. E s ch 

Kolmucky und Kalu s ch k e;

zum ersten Verbandsvorsitzenden wiedergewählt. . Nicht weniger 
zustimmend wurden Direktor Rauhut aus Enescn zum zweiten 
Vorsitzenden, Schulrat Dudek zum Schriftführer und Kafsen- 
direktor a. D. Pałeczka zum Kassierer gewählt. In den Haupt- 
vorstand wurden dann folgende Vertreter gewählt: aus Pom­
merellen Pfarrer Kallas, Schulz, Dr. B i - ch o f. Dr. Esch - 
n e -r Glock und Komisch! e; aus Posen Probst Klichy, 
Oberlehrer Knecht!, Kol mucky und Kaluschke: aus 
Oberschlesien Frau Baronin von Reitz en st ein, Geist­
licher Rat Dudek, Verlagsdirektor Strozek, Bergvermalter 
Gold mann, Fussek aus Kunzendorf und Karl Olma aus 
Alzen bei Biala. Zu Rechnungsprüfern wurden die Herren S a- 
rach und Breit köpf bestimmt.

. Nachdem die Tagesordnung erschöpft war, dankte Vorsitzender 
Olbrich allen Erschienenen und schloß mit einer Gedenk­
minute für unser deutsches Muttervolk die ein­
drucksvolle Versammlung.

Bedeutsame Anerkennung durch 

die kulrner Kurie

Als feierlicher Ausklang fand gegen %7 Uhr abends auf dem 
freien Platz der unweit der Stadt gelegenen und schön bewaldeten 
W i l h e l m i n e n h öh e eine Feierstunde statt, zu welcher als 
Vertreter des Diözesanbischofs von Kulm Prälat Sawicki 
erschienen war. Der Vorsitzende der Ortsgruppe Könitz, 'Ko­
rn i sch k e, hieß alle zur Feierstunde Erschienenen herzlich willkom­
men, worauf der bischöfliche Vertreter es sich nicht nehmen ließ, 
an die zahlreich Versammelten in deutscher Sprache einige Werte 
zu richten. Nachdem er Gruß und Segenswünsche des Diözcsan- 
bischofs an alle Teilnehmer der Tagung überw.achr hatte, wür­
digte er die Arbeit des Verbandes deutscher Karholiken, -er, wte 
ex erklärte, man vollste Anerkennung und Bewunderung nicht 
versagen könne. Der Katholiztsmus des Verbandes sei posi­
tiv und lebendig und kein Hindernis für die Pflege des 
Volkstums. Für den Einklang aber von Glaube und Volkstum 
gebe der Verband deutscher Katholiken ein Beispiel. Dieses Bei­
spiel möge weithin leuchten und beweisen,' daß ein guter Deutscher 
auch ein guter Katholik sein kann.

Die offenen und aufrichtig gemeinten Worte des Prälaten 
verfehlten ihre Wirkung auf bte Zuhörer nicht. Für den vorge­
sehenen Festredner, Generalsekretär A. Bütt n e r Berlin, der 
die Einreisegenehmigung nicht e r h a l t e n hatte, 
sprach der Führer des Pommereller V. d. K., Prof. Dr. 
Mant h e y, über das Woher und Wohin int menschlichen Leben, 
auf das viele keine Antwort wüßten und über d ie restlose Lösung 
dieser Fragen durch das Christentum. Der Redner schloß seine 
kurze, aber markige Ansprache mit dem Appell an alle V. d. K.- 
Mitglieder, den anderen Menschen ein Leben vorzuleben, wie sie 
es Gott und unserem Volke gegenüber schuldig ßnd.

Zum Abschluß der Feierstunde, die von Liedervorträgen der 
Iugendgruppen und Vorträgen mit Orchesterbegleitung des Ko- 
nitzer Katholischen Kirchengesangvereines umrahmt unb durch­
flochten war, dankte Herr Olbrich allen, die zur Verschönerung 
und zum Gelingen der Tagung und ihrer Feierlichkeiten beige­
tragen hatten, und sprach dann insbesondere dem bischöflichen 
Vertreter warmen Dank aus für die dem V. d. K. gewidmeten 
anerkennenden Worte, wobei er ihn gleichzeitig ersuchte, Seiner 
Exzellenz, dem Bischof von Kulm, im Namen aller Tagungsteil- 
nehme die innigsten Glück- und Segenswünsche übermitteln zu 
wollen.

Als dann am Ende der Lobgesang „Großer Gott" auf­
klang, sangen tausend Stimmen begeistert mit. Der Tag war für 
alle Teilnehmer unvergeßliche Erlebnis.

gangsverkehr hätte sprechen müssen, der den. Sowjetspanicrn 
Munition geliefert habe.

Daß die marxistischen und kommunistischen Blätter Sowjet­
spanien in Schutz nehmen, nimmt nicht wunder.

Nach einer Meldung des rechtsstehenden „Jour" gehen die 
Anstrengungen der Roten dahin, die im Segre-Gebiet liegenden 
Elektrizitätswerke wiederzuerobern, da diese :ür die Strom­
lieferungen an die Kriegsmaterialfabriken in Katalonien unersetz­
lich seien. Die roten Angriffe seien zusammengebrochen un- 
mehrere rote Brigaden seien schon aufgerieben worden. Um Rot- 
spanien müsse es äußerst schlecht stehen, da der Barcelonaausschutz 
eine mehr als zwölfstündige Dauersitzung abgehalten habe.

Frankreich foil losschlagen

Wüste Hetze des Senders Barcelona.
Prompt und planmäßig haben nach dem getarnten sowjet­

spanischen Ueberfall auf französisches Gebier die bolschewisti­
schen Agitationszentralen ihre Hetzarbeit ausgenommen. Aus­
gehend von der Lüge, daß nationa spanische Flugzeuge die 
Grenzverletzung verübt hätten, setzten die Bolschewisten sofort all» 
agitatorischen Mittel ein, um die französische Oeffentlichkeit zu 
täuschen und, worauf es ihnen vor allem anko nmt, in einen 
Konflikt zu treiben.

So hat d e r S o w j e t s e nd er Barcelona unter Berufung 
auf diese Ueberfälle nicht unversucht gelassen, um zu einem Krieg



Deutsches Lied am Weichselstrand

Die Festveranstaltung des Skotschauer Männergesangvereins

—ka. Es wird kein Geheimnis verraten, wenn an dieser Stelle 
gesagt wird, daß der Skotschauer Männergesangver­
ein, der Pfingsten sein 60 jähriges Jubiläum feiern konnte, nur 
insgesamt dreißig Mitglieder zählt. Denn noch nie ist es uns 
Deutschen in unseren Organisationen darum gegangen, möglichst 
viel eingetragene Mitglieder zu Haden, sondern vielmehr einen fest 
geschlossenen Kreis zu bilden, in dem sich jeder seiner Aufgabe be­
wußt ist und seinen Platz nach bestem Wissen und Gewissen aus­
füllt. So ist es in erster Linie der Wille zur L e i st u n g und 
der tatbereite Einsatz, um den es uns immer wieder geht. Und 
was aus dieser Haltung heraus erreicht werden kann, wie ver­
blüffend groß gegenüber dem Materiell-Vorhandenen der Erfolg 
ist, .wenn sich alle für das Werk einsetzen, das bewiesen uns 
die Skotchauer Sänger in überzeugender Art. Dreißig Mitglie­
der zählt der Veerin und dreißig Sänger einschließlich des Diri­
genten sah man beim Festabend auf dem Podium, als mit den 
Chordarbietungen begonnen wurde. Nicht ein einziges Mitglied 
schloß sich von der Teilnahme an dem Konzert aus, nicht etwa des­
wegen, weil es ein Festkonzert war, sondern weil tiefes Pflicht- 
bewußtfein alle stets beseelt, auch dann, wenn das ganze Jahr 
hindurch „nur" geprobt. wird.

Aber nicht nur hierin zeigte sich die Einsatzbereitschaft der 
Mitglieder des Skotschauer Männergesangvereins. Sie fand ihren 
schönsten Ausdruck dann in der Ausgestaltung des Volksfestes, das 
für den Veranstalter und für die Besucher ein wahrhaftes Er­
lebnis war. Als die Frage auftauchte, wo das Volksfest, zu dem 
Hunderte von Besuchern durchaus mit Recht erwartet wurden, 
veranstaltet werden sollte, stellte ein Mitglied des Vereins in un­
eigennütziger Weife einen Waldstreifen seines Besitzes zur Ver­
fügung, der sich ebenso durch seine wundervolle landschaftliche 
Lage, wie durch seine Stadtnähe auszeichnete. Etwa acht Tage 
vor dem Jubiläum begann man mit den Vorbereitungen am 
Festplatz, und zwar wurden alle Arbeiten — das Aufstellen der 
Bänke und Tische, der Zelte und Erfrischungshallen — vonden 
Mitgliedern in den Abend st und en selb st ausge­
führt. Und wenn es dann Nacht wured, war die Arbeit noch 
keineswegs .beendet, denn es mußten stets N a ch t w a ch e n ge­
stellt werden, um einem etwaigen Zerstören des am Tage Geschaf­
fenen von vornherein zu begegnen. Den Höhepunkt dieses mu­
stergültigen Eemeinschaftswerks stellte wohl die eigens für 
das Volksfest errichtete elektrische Anlage dar, 
die durch einen Diesel-Motor gespeist wurde.

Bei alledem ist es nicht weiter verwunderlich, daß sich die 
vielen Besucher in dem sonst so stillen Städtchen außerordentlich 
wohlfühlten und daher das Fest sicher nicht so bald vergessen 
werden. Diejenigen, die bereits am Sonnabend nach Skotschau 
gekommen waern, um an dem Festabend teilzunehmen, werden 
das noch um so weniger können. Denn sie lernten die Gastfreund­
schaft der Deutschen dieser Stadt obendrein dadurch schätzen, daß 
sie ausnahmslos in ausgezeichneten Bürgerquartieren unterge­
bracht waren.

Den Skotschauern gehört für dieses deutsche Fest unser Dank. 
Und wir danken ihnen ebenso für ihren Einsatzwillen wie für ihr un­
umstößliches Festhalten am deutschen Lied. Sie haben gerade in 
den letzten Jahren — und besonders auch in den Wochen vor 
ihrem Jubiläum — bewiesen, daß sie sich durch keinerlei Schwie­
rigkeiten von ihrem Wege abbringen lasten. So wird sich das 
Deutschtum unserer Heimat stets aus sie verlassen können, wenn 
es gilt, für unsere heiligste lleberzeugung, das Bekenntnis zu 
unserem Volk, einzustehen.

Jas Festkonzert

Der Festabend im Hotel „Zum weißen Roß" begann mit 
einer Ansprache des Schriftführers Schenk, der außer der Aei- 
tung des Deutschen Sängerbundes für Polnisch-Schlesien und dem 
Geschäftsführer des Deutschen Kulturbundes die Vertreter fast 
aller deutschen Gesangvereine der Wojewodschaft Schlesien be­
grüßen konnte. Sein Gruß galt u. a. auch Ehrenchormeister P a - 
d L i o r n y und dem Ehrenmitglied Dr. Frensch tacki, der es 
sich nicht hatte nehmen lassen, aus seinem neuen Wirkungskreise in 
der Tschechoslowakei dennoch nach Skotschau zu kommen.

Es folgten nun die Chordarbietungen, die der Liedermeister 
Fritz Bauer einstudiert hatte. Sie bewiesen, daß der Skot­
schauer Männergesangverein über ein sehr schönes Stimmen- 
material verfügt und sein Können in durchaus ansprechender Art 
einzusetzen versteht. Den gleichen Eindruck erhielt man vom 
kleinen Chor, der zwei bekannte Volksweisen sang und sich damit 
einen Sonderbeifall holte. Die Darbietungen wurden abgeschlos­
sen mit Professor Lubrichs „Tamboursgesell" und dem ,-Sänger­
marsch" von Max Böhme, in denen der große Chor nochmals ein 
Beweis seines Könnens gab. Als Solist hörte man an dem 
Abend Herrn Karl Jilek (Tenor), der trotz leichter Behinderung 
besonders in den Schubert-Liedern eine feine Musikalität zeigte. 1 
Am Flügel begleitete ihn sehr präzise Frau Feilhauer- 
Jur czyk, die auch den Klavierpart in dem Chorwerk „Die 
Post" spielte.

Die Festrede Sr. H. E. Wagners I

Im Mittelpunkt des Abends stand die Festrede von Dr. R. E. 
Wagner, Bielitz. Dr. Wagner, der gebürtiger Skotschauer ist, 
erinnerte zu Beginn seiner Ausführungen an das 50. Gründungs­
fest, bei dem noch manches Mitglied aus den ersten Jahren des 
Skotschauer deutschen Männergesangvereins teilnehmen konnte. 
Der Redner sprach dann von der Zeit, da der Verein mit Lieb­
habertheater-Aufführungen oder sogar Festveranstaltungen grö­
ßeren Stils aufwarten konnte, Ereignisse, die heute noch nicht 
vergesien sind.

An dem Beginn seines Rückblicks auf die Geschichte des Ver­
eins stellte Dr. Wagner den Gruß der Skotschauer Sänger, der I 
auch an diesem Abend wieder erklang:

Von der Weichsel grünem Strand, 
tön' deutsches Lied hinaus ins Land.

Dr. Wagner führte in seiner Festrede dann folgendes aus: 
„Geburtstage eines Vereins, wie dieser sechzigste unseres Gesang­
vereins, sind Festtage, an welchen man gern Rückschau hält, an 
welchen man in der Chronik des Vereines nachliest wie es da­
mals war, als noch die Alten da waren, die jetzt nicht mehr 
sind, an welchen man Umschau hält und rechts und links die Ge­
fährten grüßt, die gleichem Ziel entgegengehen, Tage, an welchen 
man sich auch frohe Glück- und Segenswünsche zuruft für künf­
tige bessere Zeiten,

Rückblickend auf die vergangenen sechzig Jahre des Männer­
gesangvereins in Skotschau dürfen wir feststellen: unser Gesang­
verein hat seine Pflicht getan, seine Aufgabe erfüllt und sich den 
Dank der Mitbürger verdient. Er hat gute und böse Tage er­
lebt, aber er ist sich und seinem Wahlfpruch treu geblieben. Es 
waren tüchtige Männer, die hier den Taktstock geführt haben, 
von jenem Lehrer Heinrich Geyer angefangen bis zum Ober­
lehrer Kordon, Lehrer Boehm, Apotheker O l e n s k i und 
den hier als Gast anwesenden Herrn Dr. Frenschtacki und 
Lehrer Podrorny. Sie alle, die als Obmänner und als Chor­
führer dem Verein wacker gedient haben, verdienen unsere dank­
bare Erinnerung.

Aber der beste Obmann vermag nichts, wenn er nicht auch 
seine Leute hinter sich hat! Es waren wohl einst andere Zeiten 
als heute, als der Verein ins Leben getreten ist, und es waren 
stattliche Sängerscharen im Männerchor wie auch im Gemischten 
Chor, die ich in Vorkriegszeiten hier singen gehört habe. Wenn 
wir heute Umschau halten, so ist das Häuflein zwar klein, das 
den Gesangverein hält, aber sich seiner Aufgabe voll bewußt! 
Die Aufgabe des Männergesangvereins hier besteht heute darin, 
worin sie immer bestanden hat: das deutsche Lied zu pflegen!

Das deutsche Lied aber rst ein Teil der hehren deutschen 
Kunst! Jener deutschen Kunst, die den Menschen so wie die Re­
ligion emporheben will, aus dem Getriebe des Alltags in den 
Feiertag der Seele, die ihn hinausführen will aus dem dumpfen 
Talbereich des Philistertums zu jenen idealen Höhen, wo man 
Gott ahnt; die den Menschen zur Gemeinschaft anleitet und zu 
echter Kameradschaft im Erleben seiner selbst als ein Teil des 
großen Ganzen, das wir als unser Volk lieben und dem wir in 
Treue anhangen! . . . Und dieser Kunst die Treue zu halten, 
das sei Ihre fernere Aufgabe, werte Sänger und Sän­
gerinnen! Das ist unser aller Wunsch für den jubilierenden 
Verein zu seinem 60. Geburtstag: Treue um Treue! Es 
gibt keine größere Tugend in unserem Volke! 
Diese Treue zu halten, dazu fordere ich Sie auf! Dem Skot­
schauer Gesangverein in diesem Sinne Heil!"

Ser 3t

Dem im Nahmen des 66jährigen Jubiläums veranstalteten 
Bundestag des Deutschen Sängerbundes für 
Polni's'ch'-'Schlesien ging eine Gesamtausschußsitzung unter 
der Leitung von Schulrat Dudek voraus, in der die Richtlinien 
für die kommende Arbeit bekanntgegeben wurden. Anschließend 
wurde dann die eigentliche Bundestagung abgehalten, an der 
Vertreter fast sämtlicher Gesangvereine teilnahmen. Die Tages­
ordnung fand eine schnelle Erledigung, sodaß nach den Berichten 
über das vergangene Arbeitsjahr bald zu den Neuwahlen ge­
schritten werden konnte.

Der Jahresbericht wurde vom Vundesschriftführer 
Hirsch verlesen. In ihm wird darauf hingewiesen, daß dem 
Deutschen Sängerbund für Polnisch-Schlesien nach den letzten 
Feststellungen vom 1. Januar 1938 368 aktive Sängerinnen und 
1002 aktive Sänger sowie 1476 unterstützende Mitglieder ange­
hörten. Arbeitslos find 675 Mitglieder gemeldet. Die Zahl der 
Erwerbslosen verteilt sich jedoch nicht gleichmäßig auf die ein­
zelnen Vereine. Vielmehr ist es so, daß die Arbeitslosig­
keit bei einzelnen Vereinen mitunter bis zu 
90 Prozent beträgt.

Im Vergleich zum Vorjahr ist die Zahl der aktiven und in­
aktiven Mitglieder ein wenig zurückgegangen. Zweifellos dürfte 
hieran die Abwanderung schuld sein.

Im Jahresbericht wird dann auf ein zehntägiges 
Sch u l u n g s l a ge r für Chorleiter hingewiesen, das 
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Versäumnis des Arbeitsdienstes wird 

streng bestrast

Oie Ausführungsverordnung für die 
Dienstpflicht der Abiturienten.

Die Ausführungsverordnung über die Arbeitsdienstpflicht der 
Abiturienten bestimmt die Rechte und Pflichten der Abiturienten 
hinsichtlich der Arbeitsdienstzeit. Der Dienst dauert, wie schon 
berichtet, vier Wochen. Die Abiturienten werden in drei Ab­
teilungen einberufen, und zwar für die Zeit vom 20. Juni bis 
17. Juli, vom 20. Juli bis 16. August und vom 19. August bis 15. 
September. Als hinreichender Grund für Nichtstellung werden an­
gesehen: ansteckende oder sonstige schwere Erkrankung 
und erhebliche Körperverletzung. Als schwere Krankheit 
gilt e:n Fieber über 38 Grad Celsius. In jedem Fall muß aber 
eine Bescheinigung des beamteten Kreisarztes beigebracht 
werden. Bei kurzem Krankheitsfall erfolgt Einberufung zum 
nächstfälligen Turnus, längere Krankheit zieht Befreiung für dieses 
Jahr nach sich, schwere und langandauernde Fälle bewirken die 
erneute Berufung vor die militärische Musterungskommission. 
Unentschuldigtes Fernbleiben vom Arbeitsdienst wird mit einer 
Freiheits st rafe bis zu drei Monaten und einer 
Geldstrafe bis zu 3000 Zloty oder mit beiden Strafen gleichzeitig 
geahndet; außerdem verliert der Pflichtsäumige die Berechtigung 
zum verkürzten Heeresdienst. Derselben Vergünstigung 
verlustig geht ein Abiturient, der aus eigenem Verschulden nach 
dem Einrücken aus dem Arbeitsdienstlager ausgestotzen wird. 
Der Einberufene erhält vom Wohnort zum Sitz des Arbeitslagers 
einen Freischein für die Bahnfahrt; auch die Rückreise in die 
Heimat erfolgt kostenlos. Die Entlohnung der Abiturienten im 
Arbeitslager ist die gleiche wie für Rekruten, d. h. sie erhalten 
je Dekade 85 Groschen ausbezahlt. Keine schädlichen Folgen nach 
sich zieht die vorzeitige Entlassung aus dem Lager, wenn sie ohne 
Verschulden des Abiturienten auf Veranlassung des Lager­
kommandos erfolgt. K.

Proteststreik wegen eines Ingenieurs

Belegschaft der Königshütte wehrt sich 
gegen schlechte Behandlung.

Vor einiger Zeit wurde von fast allen Belegschaften Be­
schwerde geführt gegen Beamte, die sich eine schlechte Behand­
lung der Arbeiter zur Methode gemacht haben. Man erreichte 
schließlich, daß diese Beamte in andere Betriebe versetzt wurden 
oder sich Mäßigung auferlegen mutzten. Einen Ingenieur des 
Hochofenbetriebes in der Königshütte haben aber alle Ermahnun­
gen der Direktion wenig gekümmert. Er glaubte durch Schikanen 
und schlechte Behandlung die Produktion steigern zu können. Als 
die Geduld der Belegschaft zu Ende war, trat sie am ßonnabend

An das Konzert schloß sich ein F e st k o m m e r s, bei dem 
u. a. der Vundesvorsitzende, Schulrat Dudek, dem Skotschauer 
Männergesangverein die Glückwünsche des Deutschen Sänger­
bundes übermittelte. Ferner wurden folgende Skotschauer Mit­
glieder ausgezeichnet: Sgbr. Neumann mit dem Ehrenbrief 
des Deutschen Sängerbundes und dem Sängerring feines Ver­
eins, Sgbr. Vlaschke mit der goldenen Nadel des Bundes und 
dem Sängerring sowie Sgbr. Jilek mit einem Diplom. Außer­
dem wurde Sgbr. Zdenek zum Ehrenmitglied ernannt.

Nach diesem offiziellen Teil blieben die Festteilnehmer noch 
einige Stunden in froher Geselligkeit beisammen.

Höhepunkt und Ausklang

Der Pfingstsonntag brachte zunächst die Bundestagung und 
im Anschluß daran eine Probe der Massenchöre. Gegen ein Uhr 
mittags zogen dann die Sänger und die vielen Gäste den Kapel­
lenberg hinauf zum Festplatz. Musikvorträge der Teschener 
Feuerwehrkapelle leiteten die Veranstaltung ein; 
es folgten die Chordarbietungen, die dankbare Zuhörer fanden. 
Die Massenchöre leitete in Vertretung des verhinderten Bundes- 
liedermeisters Viktor Clariß C z a j a n e k sehr umsichtig Fritz 
Bauer. Im Verlaufe des Nachmittags sangen dann der Vie- 
litz-Bialaer Männergesangverein (Ltg. Ivo Braeutigam), 
der Männergesangverein Viala (Ltg. Sgbr. Geyer), der Alt- 
Vielitzer Männergesangverein (Ltg. Franz Twardy), der Lip- 
niker Männergesangverein (Ltg. Ivo Braeutigam), der Ni- 
kelsdorfer Männergesangverein (Ltg. Josef Schimke), der ge­
mischt Chor des Deutschen Vereins „Eothia" Kamitz (Ltg. Neu­
mann und der Myslowitzer Männergesangverein (Ltg. Leo 
Krzoska), der als einziger Chor des Industriegebietes geschlos­
sen an dem Fest teilnahm.

Am Abend wurde dann bis in die späte Nacht hinein getanzt, 
und das 60 jährige Jubiläum des Männergesangvereins klang in 
einer Stimmung aus, wie sie besser nicht hätte sein können.

Ende August in den Vielitzer Bergen veranstaltet werden soll. 
Aufgabe dieses Schulungslagers wird es sein, den Nachwuchs 
der Chorleiter zu schulen, um so für die weitere Arbeit neue 
Kräfte zur Verfügung zu haben. Die Leitung des Lagers wird 
Prof. Fritz L u b r i ch übernehmen.

Bei den Neuwahlen, die unter Senior Hübler, Viala, vor 
sich gingen, wurde der bisherige Vorstand bis auf den ersten 
stellivertretenden Vorsitzenden und den ersten Schatzmeister, denen 
für ihren Einsatz gedankt wurde, wiedergewählt. Für Herrn 
Harok, Vielitz, an dessen ^Verdienste um die Gründung des 
Deutschen Sängerbundes für Polnisch-Schlesien Schulrat Dudek 
in einer besonderen Ansprache erinnerte, wurde Oberlehrer 
S ch i m k e, Nikelsdorf, gewählt. Erster Schatzmeister wurde 
Herr H e n c z i n s k i, Kattowitz.

Zum Schluß der Sitzung gab Schulrat Dudek noch bekannt, 
daß das nächste Vundessingen voraussichtlich in Kattowitz 
veranstaltet werden wird.

Es braucht wohl nicht besonders betont zu werden, daß der 
Bundestag dem Vorsitzenden, Schulrat Dudek, geschlossen sein 
Vertrauen aussprach und ihm für alle Mühe dankte, die er im 
Dienst für das deutsche Lied gern auf sich genommen hatte. Und 
so stimmte die Versammlung einmütig den Worten von Herrn 
I a i n k a, Viala, zu, die die verantwortungsbewußte Tätigkeit 
des Vundesvorsitzenden würdigten.

vor Pfingsten in einen zweistündigen Proteststreik. Während der 
Betrieb ruhte, begab sich der Betriebsrat zur Hüttendirektion und 
erklärte, daß die Arbeiter den Streik nicht eher abbrechen würden, 
bis der Ingenieur versetzt ist. Nach kurzer Verhandlung gab die 
Verwaltung dem Antrag der Arbeiterschaft statt. Der Ingenieur 
mußte gehen, woraus die Arbeit wieder ausgenommen wurde. 
Hoffentlich behandelt dieser unbeliebt gewordene Vorgesetzte die 
Arbeiter seines neuen Betriebes nur nach menschlichen und sozialen 
Grundsätzen. #.

Besetzungsstreik auf der Eichen au grübe.

Auf der Eich en au grube in Eichenau ist am Sonnabend 
ein Besetzungsstreik ausgebrochen, der gestern abend noch 
nicht beigelegt war. Der Grund zum Streik sind Zwistigkeiten in­
nerhalb des Betriebsrates, als deren Folge die Abberufung des 
Vetriebsratsvorsitzenden verlangt wird. wg.

3« der Lustschaukel 

den Schübel zerschmettert

Schrecklicher Unfall eines Mädchens 
am T.arnowitzer Pfingstrummel.

Die üble Unsitte, sich mit der Lustfchaukel zu über­
schlagen, führte am Pfingstrummel in Tarnowitz zu einem 
schweren Unfall. Nach mehrmaligem Ueberschlagen wurde die 22 
Jlrhre alte Kazmarczyk aus Hugohütte, die mit ihrem Kavalier 
in der Schaukel saß, plötzlich von einem Schwindelanfall gepackt. 
Sie hing dabei so weit aus der Luftschaukel heraus, daß ihr Kopf 
mehrmals mit aller Wucht gegen die Bremsvorrichtung schlug. 
Mit einem schweren Schädelbruch und Gesichtsverletzungen wurde 
sie besinnungslos aus der Lustschaukel geholt und ins Kranken­
haus geschafft. Das Mädchen dürfte kaum mit dem Leben davon­
kommen. _ Der Luftschaukelbetrieb wurde polizeilich geschlossen. Der 
Unfall führte :m übrigen zu einer Auseinandersetzung zwischen 
mehreren Gruppen junger Leute, aus der schließlich eine Prügelei 
wurde, die von der Polizei beigelegt werden mußte. k.

Von einem Stempel unter Tage erschlagen

Am Sonnabend nachmittag verunglückte auf der 420-Meter- 
sohle am Richthofenschacht der Gieschegrube der 24 jährige Füller 
Alois Opaszowski aus I a n o w tödlich. Ein sich aus der 
Zimmerung lösender schwerer Stempel siel um und traf den gerade 
Vorbeigehenden so unglücklich, daß ihm das Rückgrat gebrochen 
wurde. Der Getroffene war sofort tot. Die Leiche wurde in das 
Knappschaftslazarett Myslowitz geschafft. O. war verheiratet und 
Vater eines Kindes.
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Körperlulturabend der Musteriurnschule

Am kommenden Montag, dem 13. Juni, findet in der ehe­
maligen „Reichshalle" ein Körperkulturabend statt, der von der 
Musterturnschule unter Leitung von Turnlehrer D u l a w s k i durch­
geführt wird. Nummerierte Sitzplätze 3, 2 und 1 Zloty und Steh­
plätze zu 50 Groschen sind in der Kattowitzer Verlagsbuchhandlung 
zu haben. Eine Wiederholung dieser Veranstaltung findet 
nicht statt.

Aus Kattowitzer Gerichlssüleu

So endete eine Liebe. — Auch ein „J u bila r”. 
Pech mit der Berufung.

Der 18 jährige Alfred Niemczuk aus Kattowitz lernte in 
einem Kattowitzer Kabarett eine Eintänzerin kennen und ver­
liebte sich in die Frau bis über beide Ohren. Liebe macht be­
kanntlich blind, und auch der junge Mann mutzte diese Erfahrung 
machen. Mit seinem kleinen Einkommen als Handlungsgehilfe 
konnte er natürlich den außergewöhnlichen Ansprüchen einer solchen

In den Wechseljahren besitzt man in dem mild ableitenden, 
rein natürlichen „Franz-Joscf"-Bitierwasser ein alterprobtes Haus­
mittel. die meisten Alterationen, von welchem Teil des Ver- 
dauungstraktes sie auch ausgehen mögen, sofort zu bannen.

„Braut" nicht gerecht werden, und er verübte deshalb einen Ein­
bruch in den Kattowitzer Eisenbahnkonsum, aus dessen Kasse er 
458 Zloty stahl. Mit dem Geld machten sich beide einen gemüt­
lichen Abend. Sie verpraßten den ganzen Betrag, zumal die 
„Braut" sich aufs Neppen gut verstand. Mit dem Geld war aber 
auch der Liebestraum aus, und es stellte sich bei dem Dieb der 
Katzenjammer ein. Inzwischen war auch die Polizei dem Ein­
brecher arts die Spur gekommen, und so stand der junge Mann 
jetzt vor dem Kattowitzer Landrichter. Er erhielt sieben Monate 
Gefängnis ohne Bewährungsfrist. u.

*
Zum 25. Mal stand der Einbrecher Johann Prochacki 

aus Ulano w vor dem Gericht. Der Angeklagte ist Spezialist 
für Bodeneinbrüche und hat auf diesem Gebiet eine traurige Be­
rühmtheit erlangt. Am 25. Februar stattete er dem Boden von 
Frau Maciol in Hohenlohehütte einen Besuch ab und stahl
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Heut:
Hermann - Löns -Abend

des Vereins für Volksbildungspflege in 
Kattowitz, um 20 Uhr, im Kulturbundsaal, 
ulica Teatralna 2

dort eine größere Menge Wäsche. Prochacki hatte aber Pech, 
denn er wurde beim Verlassen des Hauses von Einwohnern ge­
faßt. Das Wrtetl lautete auf acht Monate Gefängnis und fünf 
Jahre Arbeitshaus. u.

-y.
Wegen schwerer Körperverletzung stand Frau Emilie Pi­

sarek aus Z a r z e c e, Kreis Bielitz, am Dienstag vor dem Ap- 
pellationsgericht Kattowitz. Zwischen der Angeklagten und Adolf 
Dziendziol aus der gleichen Ortschaft kam es Ende des-ver­
gangenen Jahres zu einem erregten Wortwechsel. Frau Pisarpk 
eilte in die Wohnung, erschien mit einem Topf heißen Wasser und 
goß dieses Dziendziol ins Gesicht. Dziendziol wurde mit schweren 
Verbrühungen ins Krankenhaus eingeliefert. Das Landgericht in 
Teschen verurteilte die Angeklagte in erster Instanz zu zehn Mo­
naten Gefängnis. Gegen das Urteil legte sie Berufung ein, sodaß 
sich nun das Appellationsgericht mit dem Fall befassen mußte. Die 
Pisarek hate aber mit der Berufung kein Glück, denn das Appella- 
tionsgericht erhöhte das Strafausmaß von zehn auf zwölf 
MonateGefängnis.

*
Vor dem gleichen Gericht stand der frühere Kassierer des.Kreis- 

w eg eb au am tes Teschen, Josef W i s n i o w s k x,z der in der ersten 
Instanz wegen Veruntreuung vom Landgericht in Teschen zu sechs 
Monaten Gefängnis ohne Bewährungsfrist und zwei Jahren Ehr­
verlust verurteilt worden war. Nach dem Anklageakt hatte er im 
Verlauf mehrerer Monate in drei Fällen Veruntreuungen in einer

Große Auswahl in Uhren und Gold waren 
Haben Sie zu uns Vertrauen, wir beraten und 
bedienen Sie stets fachlich und gut.

lacobowitz« Beu th en. nur Tarnowitzer —• 
Eęke Verbindungsstraße. Achten Sie beim Einkauf genau auf die Firma

Lei 400 Zloty Gehalt eine Villa gebaut

Der Prozeß gegen Marie Wallach, ehemalige Beamtin der Rybniker Kreisverwaltung 

Starost Wyglenda sagt aus

Weise auch Unterstützungen an die A n g e h ö r sig e n d e-s-L a n 
rats zahlen mußte) erklärte der Zeuge, daß er damals der An­
geklagten kleinere Beträge zugebilligt hatte, jedoch zu 
einer Zeit, als ihre Geschwister vorübergehend in Polen wohn­
ten. Die Entlassung der Angeklagten sei erfolgt, als ihre Ver­
gehen festgestellt wurden. Der Zeuge stellt jedoch in Abrede, der 
Angeklagten, als diese ihm angeblich Vorhaltungen wegen der fik­
tiven Namen machte, erklärt zu haben: „Halten sie sich an meine 
Anweisungen, ich verantworte alles". Auf die Frage des Vertei­
digers, ob die Angeklagte nach ihrer Entlassung den Landrat 
schriftlich ersucht habe, die Akten der Staatsanwaltschaft zu über­
weisen, damit gegen sie ein Verfahren eingeleiret werde, erklärte 
der Zeuge, daß dies tatsächlich der Fall war. Die Akten seien 
auch seit 1932 im Gericht, und der Zeuge könne nicht angeben, 
warum erst jetzt das Verfahren gegen die Angeklagte einge­
leitet wurde. Nach ihrer Entlassung hat der Zeuge, wie er weiter 
angab, zusammen mit mehreren Kreisausschußrnitgliedern D r o h- 
b riefe von der Angeklagten erhalten. Trotzdem habe der 
Kreisausschuß gegen seinen Willen beschlossen, der Angeklagten 
noch eine Abfindung in Höhe von 1200 Zloty (d. h. drei Monats­
gehälter) zu zahlen. Auf eine weitere Frage des Verteidigers, ob 
der Zeuge nicht möglicherweise damals, als die Dresse sich des Fal­
les bemächtigte, der Angeklagten den Auftrag gab, fiktive Namen 
einzusetzen, uni b c n damals schon fe st gestellten Fehl­
betrag herabzusehen, erklärte der Zeuge, daß dies nicht der 
Fall war.

Die Angeklagte führte darauf hinsichtlich der ihr gezahlten,Ab­
findung aus, daß der Starost nach der Entlassung z a h l r e i ch e 
Angestellte zu ihr geschickt und ihr die drei Monats­
gehälter förmlich aufgedrängt habe, wie die betreffenden 
Beamten damals angaben, in Form eines Darlehens auf das ihr 
Anstehende Gehalt, wobei ihr angeblich gesagt wurde: „Wenn der 
Starost jemanden schädigt, dann kann er ihn auch rehabilitieren." 
Der Zeuge erklärte hierzu, daß dies nicht wahr lei, da er mit der 
Angelegenheit nichts mehr zu schaffen hatte und dies allein Sache 
des Kreisausschusses gewesen sei.

Wojewodschaftsrat S k r z i p i e e, der frühere Rybniker Vize­
starost, stellte in Abrede, je Anweisungen auf Papierfetzen ohne 
Namensnennung ausgestellt zu haben, ebenso bat dies auch der 
nächste Zeuge, Bürgermeister Ante s, niemals getan. Tie Zeugin 
Emma W e i ß gab zu, mehrmals im Auftrage der Angeklagten 
Unterstützungsgelder, für die sie auch quittierte, abgehoben zu 
haben. Das Geld habe sie dann jeweils „einer unbekannten Dame" 
gegeben. In jedem Falle habe es sich um 5:? Zloty gehandelt. 
9(6^1^, iebod) beftinuntcr febon, loar bie $^¡000 ber Scußin 
Äeronila .Ruege r a, bíe au^fagte, ba% fie im ^^0 ber 9In. 
geklagten Unterstützungen abhob und das Geld dann der Angeklag­
ten zurückgab, da diese, wie sie ihr erzählte, das Geld verschämten 
Armen aus Intelligenz-Kreisen gab. Als dw Zeugin nicht mebr 
mitmachen wollte, habe ihr die Angeklagte gesagt: „Fürchten sie 
nichts, es ist alles in Ordnung", wobei die Zeugin auch hin und 
trieb er UnterWung erhielt, bie fie Bemalte" &^fk.

Der Kriminalwachtmeister Na wrat sch:werte Einzelheiten 
der Untersuchung, die er damals führte, ebenso der Krnnrnalwacht- 
10^66 ^rcit fetterer erllörte, ba& btc tingcMoate ^abieiib 
ihrer ÄmtSgeit über i^re Äerlfältnifie gelebt Me. <cie bau.e 
sich eine Villa, ebenso machte sie dem Leiter der Abteilung 
für öffentliche gürforße, S^onte, in beffen ÄgnhinQ Öe pítete, 
kostbar e Geschenke, kaufte ihm teure Oberhemden dutzend- 

längerer Beratung tierlünbete ba§ ba§ llrieií.
Sie 'ShwcWe mürbe IcbW ber gäifcbunß ber IMenNm**:  
Ifften für ¡Wbig befunben itnb bafür gu feebs %onaleii &eTaitßn^ 
verurteilt. S)ie Strafe fäKt unter 
übrigen Anklagepunkte, vor allem bie Unterschlagung von Gc.dern 
ber öffentlichen gürforge tetreffenb, erfolgte g r e : 1 b r u c%, ba mie 
in ber Urteil&beqrünbung ^^060:1)00611 imirbc. baö tiorbonbcnc 
Beweismaterial für eine Verurteilung nicht ausschlaggebend 
war.

Gesamthöhe von 2300 Zloty begangen. Der Angeklagte bewies vor 
Gericht, daß ein anderer Beamter diese Unterschlagungen verübt 
hatte und er selbst sich lediglich Fahrlässigkeit hatte zuschulden kom­
men lassen, da er die nötige Aufsicht über den Beamten hatte fehlen 
lassen. Nach Aufhebung des erstinstanzlichen Urteils, wurde der 
Angeklagte wegen grober Fahrlässigkeit zu sechs Monaten Gefäng­
nis bei fünfjähriger Bewährungsfrist verurteilt. Der Verlust der 
bürgerlichen Ehrenrechte wurde aufgehoben.

Neue Schneidergesellen.

Vor der Kattowitzer Handwerkskammer bestanden die Ge­
sellenprüfung im Schneiderhandwerk Norbert Klose, Eduard 
M o r k i s ch und Karl Wrobel aus Ruda. u.

* * »
Geschäftszeitverlängerung. Am Mittwoch, 15. Juni, können die 

Geschäfte bis 20 Uhr offengehalten werden. >u.
Gerichtspersonalien. Beim Landgericht Kattowitz sind in letzter 

Zeit verschiedene wichtige Umbesetzungen vorgenommen worden. So 
wurde Richter Dr. Goleniewski zum Vorsitzenden der Finanz­
strafkammer ernannt. Außerdem gehört auch Richter Dr. Äron- 
g i e l von nun ab der Finanzstrafkammer an. Der bisherige Vor­
sitzende der Finanzstrafkammer, Dr. Bor idzie wurde in das 
Landgericht für Administrationsangelegenheiten versetzt. Richter 
Herwy, der ehedem fast ausschließlich Finanzstrafen bearbeitete, 
ist von nun ab Richter für Strafprozesse beim Landgericht.

132 000 Zloty für den Kathcdralbau. Bei der letzten Sammel­
aktion zu Gunsten des Kathedralbaues wurden bis Ende Mai ins­
gesamt 132 000 Zloty gespendet. u.

Kostenlose Schwimmkurse für die Kattowitzer Schuljugend. 
Der Magistrat Kattowitz organisiert einen kostenlosen Schwimm­
kursus für die Schuljugend. Teilnehmer müssen eine Bescheim- 
gung des jeweiligen Schulleiters einholen und sich beim Büro- 
inspektor Widuch im städtischen Freischwimmbad melden. u.

2280 Zloty Bente bei einem Einbruch in die Wohnung eines 
Polizisten. In die Wohnung des Polizeibeamten Plutowski,

Vor bcr Erweiterten Strafkammer in R y b n i! unter Vorsitz 
von Landrichter K o ciotek nahm gestern der Prozeß gegen die 
frühere Beamtin der Abteilung für öffentliche Fürsorge in der 
Rybniker Kreisverwalt u n g, Marie Wallach, der am 
10. Mai vertagt worden war, seinen Fortgang. Das Gericht ver­
hörte diesmal eine ganze Anzahl von Zeugen, u. er. den Nybniker 
Starosten Wyglenda, den früheren Vizestarosten und jetzigen 
Wojewodschaftsrat Skrzipiec und den früheren Abteilungs­
leiter der Nyhniker Starostei, Assessor Antes, der jetzt Bürger­
meister in Tarnowitz ist.

Nach der Anklageschrift Wird die Angeklagte beschuldigt, Gelder 
der öffentlichen Fürsorge unterschlagen und mehrere Unterschriften 
gefälscht zu haben. Es handelt sich zunächst um Zahlungen an 
Ordensschwestern des Loslauer K r e is k r a n k e n h a ü - 
ses und des St. Josefsstifks in Loslau, die sie in den fikti­
ven Listen als verheiratete. Frauen mit mehreren Kin­
dern führte und wobei sie 100 Zloty „verdiente", ferner in 16 Fäl­
len um Anweisungen auf Unterstützungen in Höhe von 30 bezw. 
50 Zloty, bei denen sie in die Listen fiktive Namen einsetzte, 
die Unterschriften fälschte und das Geld für sich behielt. 
Die Angelegenheit wurde bereits 1932 in einem Presseprozeß, den 
die Angeklagte und der Leiter der Abteilung für öffentliche Für­
sorge, Deponie, gegen die verantwortlichen Schriftleiter eines 
Teiles der oberschlesischen Presse (u. a. auch der „Kattowitzer Zei­
tung") anstrengten, ziemlich eingehend behandelt; die Schriftleiter 
wurden damals auf Grund der Zeugenaussagen verurteilt.

Die Angeklagte hatte sich bereits in der ersten Verhandlung 
teilweise zur Schuld bekannt, indem sie angab, daß sie fiktive Listen 
führte und auch Unterstützungen aus den ihr unterstellten Fonds 
für die Allerärmsten an ihre Angehörigen zahlte bezw. an Perso­
nen, die nicht bedürftig waren. Sie behauptete jedoch, wie auch 
diesmal, daß sie lediglich im Auftrage des Starosten Wyglenda 
gehandelt habe, der ihr selbst den Auftrag gegeben habe, fiktive 
Namen in die Listen einzutragen, und der sich damit einverstanden 
erklärt haben soll, daß an ihre Schwester und ihren Bruder, die 
Reichsdeutsche sind und in Gleiwitz wohnen, Unter­
stützungen gezahlt wurden.

Als wichtigsten Zeugen vernahm das Gericht Landrat Wy­
glenda, der bezgl. der an die Loslauer Klosterfrauen gezahlten 
Unterstützungen aussagte, daß diese Angelegenheit damals voll­
kommen in Ordnung ging. Die Unterstützungen waren nicht für 
die Klosterfrauen, die aus dem Unterstützungsfonds nichts erhalten 
durften, sondern für Arme, die im Spital bezw. im St. Josess- 
stift beköstigt wurden, bestimmt, jedoch sei ihm nichts batió it be­
kannt gewesen, daß die Klosterfrauen durch die Angeklagte in den 
Listen als verheiratete Frauen geführt wurden. Bezüglich der 
8000 Zloty, die nach den Angaben der.Angeklagten mit Wissen 
des Starosten an den Aufständischenverband für Wahlzwecke 
gezahlt wurden, erklärte der Zeuge, daß für Wahlzwecke aus der 
Abteilung für öffentliche Fürsorge nie Gelder gezahlt wurden. Es 
handelte sich damals um W e i h n a ch t s b e i h i I f e n, die nach 
Anweisung der Wojewodschaft für bedürftige Mitglieder der natio­
nalen Verbände, also auch des Aufständischentierbandes, bestimmt 
waren. Zu der Behauptung der Angeklagten, daß sowohl er als 
auch Vizeftarost Skrzipiec und Assessor Antes in mehreren 
Fällen Leuten auf gewöhnlichen Papi ersetz en Unterstützungs­
anweisungen ausgestellt hätten, ohne daß die Namen der Geld­
empfänger bekannt waren, erklärte Starost Wyglenda, daß jede 
Anweisung ordnungsgemäß auf dem vorgeschriebenen Formular 
ausgefertigt wurde. Möglich sei es dagegen, daß, wie die Ange­
klagte behauptet hatte, der eine oder andere, besser bezahlte Staro- 
steibeamte für den Unterstützungsfonds Geld aus eigener 
Tasche a ns legte, da die Gelder damals sehr schlecht einge­
gangen seien, so daß die Kreisverwaltung auch nie über die er­
forderlichen Mittel verfügte. Daß die Angeklagte fiktive Namen 
in den Listen führte, sei ihm gleichfalls nicht bekannt. Ganz ent- 

in ^rebe flehte ami? bcr ßeuge, baß er ber #^^2» 
einen Auftrag dafür gegeben habe. Hinsichtlich der Unterstützun­
gen, die die Angeklagte an ihre in Gleiwitz wohnhaften Geschwister 
3a#te (bis W.cfWe We bamalß WiaupW, ba& fie in ¿iW^cr 

uLßraMofla 31a, mürbe 611^6^(^611 unb melbou^^cfe, $80^6 
foinie ein Rcbioapparat für 2000 ^lotp gefto^en. herbem 
stahlen die Wohnungseinbrecher zwei alte Stahlkassetten mit 
280 ^0^. — ^f bcm @610^6 ber Runiguube&ütte in 3amobgie 
verhaftete die Polizei Konrad Stachoń und Robert Bytomski 
aus Kattowitz, die in das Hüttenlager eingebrochen waren unb 
eine ^^6^6 ^610% gefto^en Ratten. — 9íu§ einer Mutota&e, bie 
tior bcr 916110^0011 81^0^% ftanb, mürben ^1111066^011^0116 
sowie Werkzeug gestohlen. Der Schaden beträgt 200 Zloty. u.

LcSensmittelausaabe an Arbeitslose. Am Dienstag begann im 
Obbo4kienaf^I, ul. ^0^0* *0  in galcnge, bie Sebengmittclouggabe 
an Arbeitslose. Es haben sich zu melden: am heutigen Mittwoch 
8—# aus Balenge, &omb, Bronom unb ^baiDcidfe, am 9. Runi 
H—L aus der Altstadt und Bogutschütz-Zawodzie, am 10. Juni 
H—L aus Zalenze, Domb, Brynow, und Jdaweiche, am 11. Juni 
alle erwerbslosen Kopfarbeiter aus Groß-Kattowitz, am 13. Juni 
9K—% aus ber ^Hitabt: unb %ogutf^^ü^^^amobgie, am 14, Runi 
M—R aus Zalenze, Domb, Brynow und Jdaweiche, am 15. Juni 
S—Z aus der Altstadt und Bogutschütz-Zawodzie, am 17. Juni 
S—Z aus Zalenze, Domb, Brynow und Jdaweiche. Am 18. Juni 
erfolgt die zusätzliche Lebensmittclausgabc an solche Erwerbslose, 
die an den obengenannten Terminen aus entschuldbaren Gründen 
ihre Nationen nicht abholen konnten. Die Arbeitslosenkarten sind 
mitzubringen. — Im Juni finden an nachstehenden Tagen Haupt- 
kontrollcn für Arbeitslose statt: Für erwerbslose Handarbeiter 
aus Zalenze-Domb A—Z (Männer) von 9.30—13 Uhr und. Frauen 
von 9—9.30 Uhr im Rathaus Zalenze, sowie aus Brhnow-Jda- 
weiche A—Z (Männer) von 9.30—10.30 Uhr und Frauen von 
9—9,30 Uhr im Rathaus Jdaweiche. u.
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Geschäftsstelle: ul Powstańców 15 (Tempelstraße), Tel. 40 483.

Ehrenvolles Alter. Am Mittwoch, bem 8. Juni, feiert ber 
Grubeninvalide Theosil Golombek seinen 76. Geburtstag. Wir 
wünschen ihm einen frohen Lebensabend. m.

Ausgeschriebene Arbeiten. Der Magistrat Hat die Tischler-, 
Installations- unb Elektroarbeiten im neuerbauten Flügel des 
polnischen Volkshauses an ber ul. Sienkiewicza öffentlich ausge­
schrieben. Dio Offerten müssen bis zum 8. Juni mittags 12 Uhr 
im Rathauszimmer 139 eingereicht werden. jb.

Die Stabt in Zahlen. In diesen Tagen hat der Magistrat 
Ehorzow das statistische Monatsheft für April her aus gegeben. 
Daraus ist zu entnehmen, daß die Einwohnerzahl im April von 
109 421 auf 109 629 Einwohner gestiegen ist. Getraut wurden 
74 Paare. Die Geburtenzahl mit 171 Kindern ist die schwächste 
in biesem Jahre, denn int Januar wurden 222 Kinder, im Fe­
bruar 209, im Marz 197 Kinder geboren. Bon den 171 Neuge- 
burten sind 82 Knaben. Gestorben sind im Berichtsmonat 112 
Personen, davon 59 männlichen Geschlechts. Von den 112 Sterbe­
fallen sind 94 Kinder unter fünf Jahren. — Im städtischen Ob­
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dachlosenasyl war auch im April großes Wen und Kommen. 
Bon den 44 Insassen haben im Laufe des Monats 41 das Herm 
ücrlonen, um b<m Gommer irgenbmo in Wies freier 
verbringen ober einer ^<^9^9 en. ^1111)1110
aber 43 neue Obdachlose hinzugekommen, sodaß ach am 30 April 
46 Wonen im $eim hefanben. Bk Sßerp)iienü(d)I tm SUtcrs' 
heim bat sich zum März um zwei auf 127 verringert. Im Schlacht- 
hans wurden 6592 Schweine, 488 Kühe, 377 Kälber, 83 Ochsen, 
81 Bullen, 8 Schafe, 8 Pferde und 1 Ziege ge'schlachtet. — PM 
PfaNdleihamt wurden 1764 verschiedene Eegen-rande verpfändet. 
Die Geaenstände haben einen Schätzungswert von 55 497 Zloty. — 
In der Staldtsparkasse wurden im April 1453 370,43 Zloty etn- 
ige«^! unb 1 265 717^3 3W obg^oben. Die ^ö^e ber ar, 
¿iníagen betrügt 21862 738,07 glotq, wobei fid) ber betrag au¡ 
29 935 Sparbücher «verteilt. F-

Das Ergebnis einer unverhofften Kontrolle. Am zweiten 
Feiertag, alfo gana unberWft fü^te bie %5ower ^ohget in 
ben ^auptitra^cn ber Stabt eine %erIeWontroKe bur^ unb 
xeicho Chauffeure und Nadler, die da glaubten. daß «die Polizei 
ebeufo Wie bie übrigen Bürger bie Sßfingftfreube- gemeßen Wirb, 
unb ücb nidbt an bie 805^0^1^0 ^^1^. mußten eine 
Orbnung^trafe begabkn. ^négefamt toaren e§ 1' ^0000, bie 
einen Wen „S)en%ettel", ber 1 bi§ 3 gfotb ^tete, er^leIten. ¡b.

Der Ausreißer festgenommen. Am letzten Donnerstag wurde 
der Einbrecher Emil H ad a m ans Ehorzow von einer Verhand­
lung im Chorzower Gericht nach dem Bahnhof geführt, um mit 
be/(EifenbaW na^^ Raítomi^^ 0^%^ unb in bas. ^tige (be= 
richtsgebäude eingeliefert zu werden. Als an ber BahnhofZperre 
ein ^ebränge entftanb, entriß M ^ban bem ^0^^^,%^^ 
flüchtete. Einige Tage suchte ihn vergebens «die Polizei. Erst, am 
5meiten ^eiertag eWt man, ba^ er M in bet einey
gewissen Piebrek auf der Zjednoczenia 4 in Ehorzow. auchalll 
Gegen 19 Uhr wurde das Gebäude umstellt. Als zwei Beamte 
die Wohnung betraten, war Hadam gerade bemr Abendbrot. Ohne 
Widerstand 'ließ sich ber überraschte Einbrecher zestnehmen und 
abführen.

Warnung vor einem Betrüger. In Ehorzow treibt ein Be­
trüger sein Unwesen, indem er in den Wohnungen bespricht und 
ein nach seiner Meinung vorzügliches Mittel gegen Kopfschmerzen 
anpreist. Dieses angeblich sehr wirkungsvolle Pulver verkauft der 
Mann zum Preise von 1 Zloty pro Päckchen. Die Käufer müssen 
sich jedoch bann überzeugen, daß ihnen ber Mann ein völlig wert- 
lofea Wo er oerfauft W- 3a#rei4e $erionen fmb ^0# be^ 
trogen worden, und deshalb warnt die Polizei vor diesem betrü­
gerischen Hausierer. _ )ÍL

Unfall während bcr Bahnhofsrestauricrung. Das Chorzower 
#0^^90601100 mirb gegenwärtig re^^auricrt, nm ber primitiven 
Anlage bis zur Errichtung des neuen Gebäudes mann mit dem 
Bau begonnen werden soll, steht allerdings noch nicht fest ein 
besseres Aussehen zu verleihen. Bei den Malerarbeiten war am 
Sonnabend der Robert W i e d e r a von der 11. listopada 58 be­
schäftigt. Kurz vor Schichtschmtz ist Wiedera von einer hohen Leiter 
abgestürzt und hat sich schwere innere und äußere Verletzungen 
zugezvgeii. Er sand Aufnahme im städtischen Krankenhaus. jb.



Unterhaltungs-Blatt

Verhör in Prag/ Von Werner Erdhoff

Wir bringen aus dem Buche Pankrae (eine Straf- 
anftalt Sei Prag) von W. Erdhoff, Echwarzhäupter- 
Verlag, Leipzig-Berlin 1938, ein Kapitel zum Abdruck, in 
welchem der Verfasser ein Verhör auf der Prager Polizei­
direktion beschreibt. Der Wiederabdruck ist vom Verlag 
gestattet.

Die Tschechen führen mich durch enge Korridore und Stiegen 
fit den ersten Stock des finsteren Gebäudes. Unheimlich . viel 
Polizisten stehen auf den Gängen umher, den schwarzen Knüppel 
an den Riemen tragend. In einem dunklen Raum heißt man 
mich warten. Ein winziges Oelflämmchen erleuchtet matt das 
Zimmer. In einer Ecke lehnt faul ein Wachmann und läßt die 
langen Beine über eine Holzbank baumeln. Unbeweglich mustert 
er mich mit flackernden Äugen, die nichts Gutes verheißen. Der 
Mann ekelt mich an. Ich will ihn nicht sehen: So stelle ich mir 
die Bluthunde vor, die in den Kellern des Gebäudes ihr trau­
riges Handwerk üben.

Noch immer warte ich. Ich denke an meine Eltern. Ob ste 
ahnen, was mir bevorsteht? Ich erinnere mich meiner schlaflosen 
Nacht und der quälenden Traume.

Aber war ich nicht ungerecht in meinen Gedanken? Hatte 
meine Mutter in den vergangenen Jahren auch nur eine einzige 
'ruhige Nacht noch erlebt? Sorgte sie sich nicht Stunde um 
klunde um mich? War nicht ihr ganzes Fühlen und Denken 
eine einzige Sorge darum, daß mich der Haß nicht doch noch ein­
mal treffen würde?

Ich reiße mich zusammen.
Rur jetzt Nerven behalten. Alles, nur nicht vor dem ge­

fürchteten Polizeirat Preininger kapitulieren. Nur keinen billi­
gen Triumph für diesen üblen Rakuschak, der früher die Tschechen 
schlagen ließ und jetzt die Deutschen knüppeln läßt. Preininger, 
dem die Verachtung aller Deutschen entgegenschlug, er sollte es 
nicht leicht haben mit mir! Das ist mein fester Vorsatz, als ich 
von dem baumlangen Polizisten in ein Verhörzimmsr getreten 
werde, daß ich- mich mit Mühe an dem Schreibtisch erfange.

Und dann sehe ich plötzlich ein Gesicht vor mrr: ein wider­
liches, aufgeschwemmtes, breites Gesicht mit kleinen funkelnden 
Augen hinter braunschwarzen, buschigen Brauen und einer platten 
Naie. die dem Tschechen nur zu eigentümlich ist. Ein höhnendes 
Lachen liegt auf diesem Gesicht, und um den breiten Münch zuckt 
die satanische Freude. Widerlich ist der Geruch, der diesem Gesicht 
entströmt und pfeifend ist die Stimme, die den Raum schneidet: 
„Ich bin Polizeirat Preininger. Setzen Sie sich!"

Wortlos nehme ich Platz. Und mein Blick bleibt an diesem 
Gesicht des Polizeirates hängen, so sehr ich mich innerlich auch 
dagegen wehre. Ich muß heute zugeben, es war etwas in seinem 
Gesicht, das sich, nicht näher bezeichnen läßt, etwas Rohes, 
Drohendes, Gemeines, Falsches, Verlogenes, Abstoßendes. Und 
dock) ließ mich das Gesicht nicht los: Vielleicht trug das Gefühl 
daran schuld, das sich einstellte, als das Bewußtsein fühlbar 
wurde, nun den Mann vor sich zu haben, der die wilden Hetz­
jagden auf die Deutschen arrangierte, sie schlagen und knüppeln 
und in Ketten über die Straßen unserer sudetendeutschen Städte 
wie das liebe Vieh treiben ließ. Das also war die Furie, die 
über unseren Dörfern wütete, bis sie schließlich sogar den Tsche­
chen selbst untragbar wurde, und sie Preininger nach Weinberge 
als Polizeidirektor versetzten.

Ich muß mich fest in der Gewalt haben. Das ist der be­
stimmende Gedanke, der mich nicht wieder losläßt Man sagte 
mir einmal, daß Preininger ein Meister des Verhörs lei. Also 
heißt es sich doppelt zusammennehmen. Kreuzverhör bei Prei­
ninger — das fürchteten Prags deutsche Studenten am meisten. 
Sprichwörtlich schon die Struppellosigkeit, mit der dieser Polizei­
rat zu Werke ging. Unberechenbar und gemein war Preininger 
— Eigenschaften, denen wir Deutsche nur unseren harten Willen 
entgegenzusetzen hatten.

Und dann beginnt der Tscheche ein Kreuzverhör, wie ich es 
in dieser Heftigkeit noch nicht erlebt habe. Ein wahres Trom­
melfeuer von Fragen prasselt auf mich nieder, und an dem Ver­
hör beteiligten sich in stärkstem Maße die inzwischen eingebretenen 
Beamten, die mich am Morgen vorgeführt hatten, und eine Zahl 
von Zinilbcamten, die aus einem Nebenraum hinzugetreten sind. 
Drei, vier, fünf Fragen auf einmal werden an mich gestellt, 
Fragen, die immer zugleich mit'Ja und Nein beantwortet werden 
müssen ihrem Inhalt nach.

„Waren Sie in den letzten vierzehn Tagen Lrank gewesen? 
fragte ein Tscheche. Ich mutz verneinen. Zwischendurch aber werde 
ich von Preininger gefragt, ob ich den Bestand der tschechoslowa­
kischen Republik bejahe. Mein „Nein", das sich auf die Frage 
nach meiner Erkrankung bezog, nimmt der Tscheche als Antwort 
aus die zweite Frage. Und er läßt protokollieren, ich sei gegen 
den Staat, ein Staatsfeind, ein Irredentist. Ich habe gestanden.

Und jetzt verstehe ich. wie die Aussagen auf der Prager 
Polizeidirektion und die Protokolle des Herrn Preininger ent­
stehen, und ich verstehe weiter, daß ein Mensch mit schwachen 
Nerven schon bei diesem ersten verlogenen, gemeinen Kreuzverhör 
zusammenbrechen muß. Und ich erinnere mich, daß sich dieser 
Polizeirat in den Prozessen immer auf sein Amtsgeheimnis be­
rief, wenn man ihm seine lügenhafte Protokollierung entgegen­
hielt

Immer erregter wird der Polizerrat, als er merkt, daß seine 
Methode bei mir nicht verfangt. Immer dümmer und gewissen­
loser werden seine Fragen, und nichts erscheint dieiem wild ge­
wordenen Tschechen zu lächerlich, dumm und gemein, als das er 
es nicht in seinen Beschuldigungen vorbrächte. Da wirbelt es 
von Verdächtigungen der Spionage, des Militärverrats und der 
Vorbereitungen von Anschlägen gegen die Republik nur so durch­
einander. und ich erkenne schon nach wenigen Minuten, daß es 
dem Tschechen nur darum geht, unter allen Umstanden eine 
Belastung zuwege zu bringen.

Aber ich wehre mich.

Ich sage nicht mehr nein und nicht mehr ja Ich schweige 
und widerspreche nur, wenn Preininger mich als Verräter, Feig­
ling und Halunken beschimpft. Und da mein Widerspruch nur 
immer größere Gereiztheit zur Folge hat, schweige ich schließlich 
überhaupt: Mein Ehrgefühl als Deutscher ist mir zu hoch, als 
daß ich es vor diesem widerlichen Stehkragen-Metternich ver­
teidigen müßte.

Schließlich kommt es so weit, daß der Polizeirat aufspringt, 
mir drohend die beiden Fäuste vor dem Gesicht ballt und eine 
Flut von Flüchen und Beschimpfungen auf mid) niedergeht.

Da blitzt ein Gedanke durch den Kopf, wie es so oft einem 
Menschen geht, wenn irgendwie Gefahr im Verzug ist. llnd mit 
völliger Ruhe sage ich:

„Herr Doktor. Sie können mich prügeln lassen. Aber ich 
mache Sie darauf aufmerksam, daß für den Fall meines Ver­
bleibens bis nach zehn Uhr mein Rechtsanwalt, zwei Abgeordnete 
meiner Partei und ein Amtsarzt im Verlaufe des Tages hier 
eintreffen werden und gegebenenfalls sofort im Ministerrats- 
präsidium versprechen werden. Ihre Beamten haben die Unvor­
sichtigkeit begangen, mich vor meinem Weggang für einige 
Minuten allein zu lassen. Sie genügten für zwei telefonische

Meser Geschichten

Von M. W e I n h e b e r
Es ist bekannt, das die k. k. Wiener Hofräte ein. sprichwörtlich 

gemütliches Leben führten. Nix konnte sie aus der Rühe bringen. 
Eines Tages lief nun das Gesuch eines Invaliden ein, der sich um 
die Zuteilung einer Tabaktrafik bewarb. Machens dös 
fertig, Stefanek/' meint der Hofrat zu seinem Sekretär. „Das Ge­
such wird abgelehnt!"

„Um Vergebung, Herr Hofrat," äußert sich Stefanek, „die Ab- 
lehnungsformülare sind grad aus'gangen. Ist koans mehr da!"

Lange, sehr lange denkt der plötzlich vor eine Aufgabe gestellte 
Hofrat nach, während Stefanek ehrfurchtsvolle Gedanken über das 
verantwortungsschwere Amt seines Vorgesetzten anstellt. Endlich, 
nach angestrengtem Grübeln, kommt dieser zu einem Ergebnis: 
„Ja, lieber Stefanek, das ist peinlich, wirklich äußerst peinlich, 
daß die Ablehnungsformulare grad ausgegangen sind. Da kann 
man halt nir machen. Alsdann teilen Sie dem Herrn schon mit, 
daß sein Gesuch genehmigt ist!"

*

Es ist früh am Morgen in der Tram, die von Favoriten zum 
Ring fährt. Ein ärmlich gekleidetes junges Mädchen, offensichtlich 

Anrufe. Sie werden an mir keine Gelegenheit finden, einen neuen 
„Selbstmord" eines jungen Hakenkreuzlers zu konstruieren. Bor 
einem Monat hat Ihre Polizei einen Kameraden von mir zu 
Tode gehetzt Sie werden selbst finden, daß für Sie ein zweiter 
„Selbstmord" nach den Zwischenfällen im Mgeordnetenhaus 
untragbar ist."

Ich spüre: Der Hieb sitzt!

Der Polizerrat will erst auf mich los, dann zwingt er. sich 
in seinen Sessel zurück und mustert mich mit wütenden Blicken. 
Ich lese in seinem Gesicht deutlich den Zweifel an meinen Wor­
ten — in Wirklichkeit hatte ich ja auch gar nicht angerufen. Aber 
der Tscheche ballt die Fäuste nicht mehr. Meine Weigerung, das 
tschechische Protokoll zu unterzeichnen, bringt ihn wohl noch ein­
mal hoch, aber ich fühle deutlich: Es ist nur mehr eine gekün­
stelte Ueberlegenheit in seiner Stimme.

Dann spricht ein Beamter meine Verhaftung aus, der gelbe 
Haftbefehl wird gezeichnet, und nun offenbart sich die ganze 
verlogene Jämmerlichkeit des Tschechen Preininger: Er ordnet 
an, mir meine Brille abzunehmen, beschlagnahmt neben meinen 
übrigen Utensilien sogar mein Taschentuch und veranlaßt meine 
Unterbringung in einer Zelle für kriminelle Verbrecher.

Das ist die Rache des Schwejks, der es nicht mehr wagte, 
Gewalt zu üben. Er ist zu feige, den Nationalsozialisten zu 
schlagen, wie er es gerne täte. Dafür sperrt er ihn zu Dieben 
und Räubern und Sittlichkeitsverbrechern und zu rumänischen 
Juden. Und er meint, ihn damit getroffen zu haben.

. Und ich spüre es deutlich an den Mienen der tschechischen 
Kriminalbeamten, die noch im Verhörzimmer verweilen: Nicht 
in mir sehen sie den Geschlagenen, sondern in ihrem Herrn und 
Meister, den ein teuflischer Haß gegen alles Deutsche zu solchen 
verwerflichen Maßnahmen unter Mißachtung des Gesetzes trieb.

Dann bringen mich zwei Polizisten eine weitere Treppe hoch 
zur Zelle" vierzehn im zweiten Stockwerk. Auch sie wagen nicht 
mehr, zu schlagen, und ich erschaudere oor der Enge des Flures, 
durch den ungezählte meiner Kameraden vor mir getreten 
wurden, bis sie in einer der auf diesem Korridor liegenden Zellen 
zusammenbrachen.

Am Abend aber läßt der Tscheche Preininger über die Prager 
Boulevardblätter eine Lügenmeldung verbreiten, wonach ich auf 
der Flucht über das Riesengebirge verhaftet worden sei, kurz vor 
dem Uebertritt über die reichsdeutsche Grenze. Bei mir hätte 
man schwer belastendes Material gefunden, und der hervor­
ragenden Arbeit der Prager politischen Polizei sei es zu danken, 
daß ein gefährlicher Spion und Irredentist gefaßt worden sei.

Diese völlig erfundene und nur dem Haß und der Presfehetze 
dienende Meldung lasen am selben Abend meine Eltern. Dhn- 
mächtig brach meine Mutter zusammen . . .

Büroangestellte oder Berkäuferin, ist eingeftiegen und sucht nach 
ihrem Geld, um zu bezahlen. Sie sucht und sucht, kramt die 
kleine Handtasche aus und ein, kehrt sämtliche Taschen um und 
bekommt vor lauter Verlegenheit einen roten Kopf. Die Fahrgäste 
nehmen einen regen Anteil an dem Vorfall, was der kleinen Sün­
derin äußerst peinlich ist. Aber nix zu machen, das Geld bleibt ver- 
gessssen, verloren oder nicht mehr vorhanden. Der Schaffner hat 
dem Bemühen gutmütig-lächelnd zugesehen, und als das Fräulein 
mit hilflosen Augen zu ihm aufblickt, meint er begütigend: „Gelt, 
Fräulein, Sie fahrens doch jeden Tag mit meinem Wagen?"

Eifriges Nicken.
„Schauens, da borg ich Ehna die paar Groschen. Sie werdens 

mir schon zrück gebn, net?" Damit entnimmt er seinem Privat­
portemonnaie 32 Groschen, die er vor aller Augen in die große 
Geldtasche tut, locht einen Fahrschein und tritt auf die Plattform 
hinaus. Kaum hat man im Wagen diesen Akt der Hilfsbereitschaft 
genügend würdigen können, erscheint er schon wieder und meint: 
„Wissens, Freilein, es geht doch net, daß Sie den ganzen Tag ohne 
an Groschen Geld umanandlaufen. Seiens mir net bös. i geb 
Ehna noch zwoa Schilling — und Sie gebn mir dann allens mit- 
einand zruck."

Er sinkt an dem Felsen nieder,, läßt den Kops aus das kühle 
Gestein gleiten.

Plötzlich horcht er aus. Er hört das Stampfen von Pferde­
hufen. Sie müssen schon ganz nahe sein.

Sein erster Gedanke ist, daß Jonny Gopdfrey zurück kommt. 
Wahrscheinlich reut ihm die ganze Geschichte und er kommt jetzt, 
um sich seinen Anteil am Gold zu holen. Aber diesmal soll er 
ihm nicht mehr davonkommen. Diesmal nicht...

Er eilt in die Hütte, nimmt sein Gewehr an sich und tritt 
wieder ins Freie. Dort, hinter dem Felsvorsprung, muß der Rei­
ter jetzt zum Vorschein kommen.

Langsam nimmt er das Gewehr an die Schulter. Jetzt — 
jetzt biegt der Reiter um die Felsecke. Der Hahn knackt.

In diesem Augenblick tritt der Mond hinter seinem Wolkeu- 
versteck hervor und überflutet die nächtliche Landschaft mit seinem 
silbernen Licht.

„Dan!" tönt ihm eine tiefe, .weiche Stimme entgegen.
Entsetzt läßt er das Gewehr sinken. Der Reiter pariert sein 

Pferd unb springt aus dem Sattel.
Nanita steht vor ihm.
Er ist so verwirrt, daß er kein Wort herausbring!.
So stehen sie sich gegenüber. Eine Ewigkeit lang.
„Dani" sagt Nanita nach einmal, „Dan", freust du dich nicht, 

daß ich wiedergekommen bin?"
Er macht er. tiefen Atemzug.
„Nonital" jubelt er dann auf. Er schließt sic in seine Arme, 

gedeckt ihre Augen, ihren Mund mit Küssen, erstickt sie fast . . .
Plötzlich macht er sich frei.
„Wo ist Jonny Goodfrey", fragt er.
„Aa", sagt-Nanita und sieht ihn dabei nicht an. „Ein Un­

glücksfall, Dan. Er — wollte mich küssen, ich wehrte mich — und 
da geschah es . . . Er muß wohl ausgerutscht sein und stürzte 
mit dem fallenden Gestein ab. Ich konnte cs nicht sehen, daß 

er sich den Kopf an einer Felskante aufschlug . . /'
Er zieht sie an sich, dreht ihr Gesicht zu ihr herum. Nun 

kann er ihre Augen sehen.
„Warum bist du wiedergekommen, Annita?" fragt er, „hast 

nicht auch du angenommen, daß ich nicht geschossen habe, um 
dafür eben die Mine zu bekommen?"

Da lächelt Donita.
„Glaubst du", sagt sie, „ich weiß nicht, warum du nicht ge­

schossen hast?" Sie schlingt die Arme um feinen Hals und zieht 
seinen Kopf zu sich herab.------- —

Die Gründung der Ponita-Mme.
Am nächsten Tag tritt Dan Atkins zur nächsten Ansisdlung 

und meldet dort den Tod Jonny Goodfreys. Ein einwandfreies 
Zeugnis dafür, daß es beim Tode Jonny Goodfreys um einen Un­
glücksfall handelte, fieferte die Aussage Donitas. Dann ließ sich 
Dan Atkins die Besihrechte an der entdeckten Goldmine bestätigen. 
Ihre Ausbeutung erbrachte bereits im ersten Jahr einen Gewinn 
von 700 000 Dollars.

Ein Jahr später ging &ie Mine in den Besitz einer großen 
Minen-Company über. Nach Dan Atkins' Vorschlag, wurde sie 
«N o n i t a - M i n e" benannt. Dan Atkins und seine Frau — 
jawohl, seine Frau! — erhielten außer einer einmaligen Abfin­
dung eine lebenslängliche Beteiligung an dem Ertragnis der 
Schürfrechte.

40 Jahre sind seitdem vergangen. Wo immer noch Männer 
hinausziehen, um der Erde in abenteuerlichem Kampf das glei­
ßend' Metall zu entreißen, wird man immer wieder erzählen: 
die Geschichte der Donita-Mine und ihrer seltsamen Entdeckung. 
Als ein grotesker Scherz mag es anmuten, daß diese reiche Gold­
ader sich zurzeit — nach 40 jährigem ergiebigem Abbau — cmsckück' 
wieder zu versiegen.

Ende.

Duell um eine Golöaöer

Die feltfome Entöerkung öer tzomta-Mme 

dflk) Ein Tatsachenbericht von Hanns Reinholz

Dan Aktins sagt kein Wort. Er sieht auch nicht mehr Donita 
an. Er kriecht in die Hütte und verbirgt den Kopf in den Armen.

Nur undeutlich hort er, wie draußen Pferde gesattelt werden. 
Einmal wird auch die Tür zur Hütte geöffnet. Jemand nimmt 
etwas Gepäck heraus. Dann hört er Pferdegeirappel, das sich 
immer mehr entfernt. Nun ist es still, um ihn, ganz still.

Dan Aktins ist allein.

Unerwartete Rückkehr.

Stundenlang bleibt er so liegen. Er weiß nicht, wie spät es 
inzwischen geworden ist. Er verspürt keinen Hunger und keinen 
Durst.

Spät erst erhebt er sich, stößt die Tür auf und taumelt ins 
Freie. Draußen ist es längst dunkel geworden. Er hat den gan­
zen Tag über in der Hütte verbracht. Als er taumelnd in die 
Dunkelheit hinausgeht, stoßt sein Fuß an einen harten Gegen­
stand. Es ist die Pistole, die er am Morgen, gleich nach dem 
Duell, weggeworfen hat. Er stößt sie mit einem Fluch beiseite, 
hört mit vorgebeugtem Kopf, wie sie in eine Felsschlucht hinein- 
fölIL

Er geht zu der Stelle, wo die Goldader freigelegt ist. Seine 
Hände fahren über den kalten Stein.

Gold . .' .
Aber plötzlich schreit er auf.
„Annita!" brüllt ex in die Nacht hinaus, und dann leiser 

fast wimmernd: „Ionita . . J"
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„Söhne der Freiheit".

Es wurde Morgen. In den kleinen Olivenhainen längs des 
Karrenweges schimmerten die Strohhüte der Bauern.

Die Häuser dieses katalanischen Dorfes glichen Kuhställen, aus 
Lehm und Felsbrocken aufgeführt, als Dach Pappe oder Blech, an 
Stelle der Fenster rohe Löcher in der Mauer, menschenunwürdige 
Behausungen. Unter den Türen und bei den Brunnen, die für 
drei, vier Häuser gemeinsam waren, standen Frauen mit dunklen 
Kopftüchern auf den fettigen Haarsträhnen. Vom Alcaldenhaus 
wehte eine rote Fahne. Mitten auf dem Marktplatz saßen, lagen 
sder stanven Menschengruppen herum. Als wir näher kamen, 
löste sich plötzlich aus einer der Gruppen ein Mann und lief auf 
uns zu. Karl Hart, unser Techniker! Wir hatten wieder an den 
Trupp, der mit uns über die Grenze gegangen war, Anschluß ge­
sunden. Auch Pepo, der Einbrecher, und Leo, der Maurer, ka­
men und hielten uns die Hände entgegen.

Wir konnten aber nicht mehr weiter sprechen, da der Korse mit 
lauter Stimme schrie: „Antreten!" Mitten auf dem Marktplatz 
standen wir in Reihen zu je fünf Mann. Diese, Fünfergruppe ge­
nannt, Einheit der marxistischen^ Kampforganisationen, die auf die 
Fünfergruppe im russischen Bürgerkrieg zurückgeht, wird auch in 
den internationalen Brigaden Spaniens verwendet. Der Korse 
trat vor uns. Ein Auto kam auf dem Karrenweg daher, knapp 
vor unserem Menschenblock stoppte es. Ein Uniformierter, in ho­
hen glänzenden Stiefeln, sprang aus dem Wagen. Seine Reit­
hose war erstklassig geschnitten und an dem Koppel glänzte die 
Schnalle mit der geballten Faust, dem Abzeichen der internationa­
len Brigaden. Die Schildmütze hatte er schief überm Ohr und 
unter ihrem rechten Rand stahl sich eine pomadeglänzende schwärze 
Locke hervor. In der Tasche des Waffenrockes leuchtete weiß die 
letzte Nummer der „Humanste". Der Mann war nicht allein. 
Hinter rhm kletterte ein junges Mädel, als Amazone aufgemacht, 
vom Sitz. Auch sie trug Stiefel und Reithose und durch den Schul­
terriemen wurde ihr üppiger Oberkörper in zwei Teile geschnitten. 
Der Korse trat an die beiden heran und erstattete Meldung.

Der Uniformierte, mit seinem weiblichen Anhang, trat nun 
vor unsere Front und schrie: „Genossen! Spanien, die Republik 
der Werktätigen, entbietet euch durch mich flammende Grüße. Ihr 
seid aus den Ländern der Bourgeoisie zu uns gekommen, auf den 
Ruf der Kommunistischen Internationale, auf den Ruf des Füh­
rers aller Völker, unseres weisen Genossen Stalin, dem der 
Kampf um die Erhaltung der spanischen Demokratie eine Her- 
3e^^a^^e ijl 2ßir, bie toir bie BBaffen bet BłeboŁution tragen, 
sind die Kämpfer der Freiheit und Gerechtigkeit. Wir werden die 
Faschisten schlagen und das Gesicht Spaniens und ganz Europas 
ändern. Wir werden die Weltsowjetunion der Freiheit und Ge­
rechtigkeit aufrichten. Vorwärts, Söhne der Freiheit, die Front 
wartet auf euch. Ihr seid jetzt Soldaten der glorreichen spanischen 
Volksarmee, die den tückischen Feind vor Madrid mit der Losung: 
„No pasaran" aufhielt. Das Weltproletariat und unser weiser 
und gütiger Genosse Stalin hat uns die besten Kämpfer der Re­
volution gesandt. Auch ihr seid ein Teil der heldenhaften Noten 
Armee, die den Faschismus schlagen, die Ketten sprengen und das 
Reich der Freiheit und Gerechtigkeit aufrichten wird. Wir gingen 
in den Kampf mit dem Ruf: „Sie kommen nicht durch!" Heute 
aber marschieren unsere Bataillone und auch ihr, als Glieder 
der heldenhaften roten Volksarmee mit der Parole: „Wir kom­
men durch!"

Merkwürdigerweise erweckte diese flammende Tirade in un­
serer Schar nur sehr wenig Widerhall. Neben mir aber sagte ein 
Pole leise: „Jetzt könnte auch schon bald das Frühstück kommen." 
Ein Tscheche neben ihm sekundierte und meinte: „Zigaretten malo". 
Der Korse wies uns an, uns für den Abtransport bereit zu hal­
ten und uns nicht vom Dorfe zu entfernen. Dann schlang er 
den Arm um die Taille der Amazone und verschwand mit ihr im 
Alcadenhaus. lieber das Gesicht des Redners lief ein finsterer 
Schatten, als er den beiden nachblickte.

Schlechte Erfahrungen mil Kurzwellen?

Kurzwellenempfänger braucht nicht schwierig zu sein — Richtlinien für einwandfreie 

Empfangsmöglichkeiten

Fragen Sie Ihre nächsten Superhet-Bekannten, wie sie mit 
dem Uebersee-Empfang aus Kurzwellen zufrieden sind. Ich weiß 
es im voraus, daß man Ihnen in der Mehrzahl aller Fälle mit 
Enttäuschung antwortet. Man wird verdrießlich die Schulter 
ziehen und kleinlaut zu verstehen geben, daß man sich den Kurz­
wellenempfang anders vorgestellt hat, daß der wirkliche Erfolg 
fast Null ist. „Das Einzige, was mir bisher gelang", wird man 
Ihnen wahrscheinlich sagen, „ist, daß ich die gleichen Darbietun­
gen erwischt habe, die auch Königswusterhausen verbreitet. Im 
übrigen jedoch läuft so ziemlich alles auf ein ewiggleichbleibendes 
„Tüt-Tüt-Tüt" hinaus. Dabei glaube ich aber damals in der 
Werbeschrift zum Superhet gelesen zu haben, daß Amerika- 
Empfang sehr wohl möglich sei."

So oder ähnlich lassen auch heute noch recht viele ihre 
Erfahrungen über das Kurzwellenteil zusammen. Woran liegt 
das? Die Enttäuschung muß umso mehr verwundern, als heut­
zutage bereits mehr als fünfzig Prozent sämtlicher Superhets 
über das Kurzwellenteil verfügen. Zunächst eines: das Gerät 
selber trägt gar keine Schuld. Die Ursache liegt vielmehr darin, 
daß man ein Grundsätzliches und Wichtiges übersieht: an das 
Kurzwellenteil muß man ganz anders Herangehen als an den 
Mitel- und Langwellenbereich. Das sagt aber durchaus nicht, 
daß der Uebersee-Empfang nun ohne weiteres schwierig sein muß. 
Wer aus dem Kurzwellenteil die eigentlichen Rundfunkstationen 
herausfischen will, muß sich an das 19-Meter-Band, an das 
25-Meter-Band, an das 31-Meter-Band und an das 49-Mete-r- 
Band halten, denn von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, 
wird alles übrige von den Telegrafiesendern beherrscht.

Zu wenig wird auch bedacht, daß es an der Eigenart der 
Kurzwellen liegt, wenn man aus der Nähe, etwa über 200 Kilo­
metern Entfernung einen solchen Sender in der Regel überhaupt 
nicht he'reinbekommt. Man kann sich tausendmal eher einen Kurz­
wellensender aus dreitausend Metern Abstand hereinholen und 
das in einwandfreiester Weise, der Empfang aus der Nähe jedoch 
wird fast regelmäßig zu einem Fiasko. An die eigentliche Nah­
reichweite, die im Höchstfälle ein Gebiet von fünfzig Kilometern 
bestreicht, schließt sich die tote Zone, die sich durchschnittlich über 
eintausend bis zweitausend, Kilometern erstreckt, eine Ausdehnung/ 
die je nach der Jahreszeit Schwankungen unterliegt. Im Winter 
" n'ringert sich die Breite. Die tote Zone verweigert jede

Genossen unter sich.

Viele von uns hatten sich im Dorf in die einzelnen Häuser ge­
flüchtet. Denn die scharfe Sonne hatte die dunklen Wolken end­
gültig besiegt und zwang die Menschen, im Schatten Zuflucht zu 
suchen. Albert und ich hatten uns in den Mauerschatten des 
Alcadenhauses gesetzt und dösten rauchend vor uns hin. Plötz­
lich klangen von drinnen erregte Stimmen durch die scheibenlosen 
Fenster. Der Redner von vorhin schien mit dem Korsen Streit 
zu haben. Ich hörte seine laute Stimme, manchmal überschlug 
sie sich und dann klang sie wie geborstenes Blech: „Es ist eine 
Schweinerei, Genosse", schrie er, „daß nur so wenig Leute über 
bie ©renge kommen. 2ßir Wen einen ungeheuren 01^(1^02^ 
brand), ^e Artillerie ber @egner iß uns toeit überlegen. SBir 
Wen un Befilee bon Saragoßa unter ber Rührung biefeS ^bloten 
Durum 5000 Mann an einem einzigen Nachmittag verloren. Nun 
bringen Sie bei einem Transport kaum 100 Mann über die 
Grenze. Die Werbestelle in Perpignan wird einmal gründlich ge­
reinigt werden müssen. Wir haben euch und den Leuten von der 
Noten Hilfe in Paris eine Million Franc für eine Woche als 
&Men gugennefen. ^r glaubt too#, baß 3%: ba§ ®elb ohne Ar= 
beit einstecken könnt! Wir haben an den Verlag „Freie Schweiz" 
eine ^Gion Steiger grauten als Anfangskapital für bie 2Ber= 
bungen in ^ittekuropa gegeben. %a, glauben benn bie ©encf. 
sen Humpert,' Hoffmayer und der famose Nationalrat Bodemann, 

/daß sie für unser Geld die Gen fer Dirnen aus führen können? 
Herr, wir brauchen Menschen, je mehr, desto besser. Alte und 
Junge. Wer nur ein Gewehr halten kann, ist tauglich!"

Jetzt wurde die laute Stimme ganz leise und drohend: „Ich 
glaube, Genosse Le Corse, daß ich Ihre Kommandierung an die 
Aragonfront werde unterschreiben müssen. Vielleicht ,daß Sie dort 
ein bißchen mehr Begeisterung für unsere Sache bekommen." So 
schrill, wie jetzt, bei der Antwort, hatte ich die Stimme des Kor­
sen noch nie gehört. „Ich habe meine Arbeit geleistet, Ich kann 
nichts dafür, wenn bie Agenten in der Schweiz, in der Tschecho­
slowakei, in Oesterreich und auf dem Balkan nicht genügend Leute

Mun|i uns WiJJenpfiaft

Berlin et Thenlerdries

Ein internationales Repertoire, in dem England durch 
Shakespeare und Shaw, Frankreich durch Moliere, Beaumarchais, 
Dumas Sohn und Marcel Achard, Italien durch Eoldini und die 
heimische dramatische Literatur durch Goethe, Hans Rehberg, 
Max, Halbe und Walter Gilbricht vertreten ist, leitet die aus- 
klingende Saison in den Sommer hinüber und übt vornehmlich 
auf die anläßlich der „Internationalen Handwerksausstellung" in 
Berlin weilenden Fremden eine stärkere Anziehungskraft aus.

In erster Linie interessiert da das Staaistheater, wo 
Gustaf Gründgens jetzt mit der Uraufführung von Hans Reh­
bergs Preußen-Drama „Der Siebenjährige Krieg" sowohl als 
Schauspieler als auch als Regisseur einen neuen nachhaltigen 
Theatererfolg erzielte, an dem fast sein gesamtes Ensemble und 
insbesondere auch Hermine Körner als Zarin Elisabeth beteiligt 
war. Auch Vernarb Shaws „unerfreuliches Stück" um „Frau 
Warrens Gewerbe" wurde hier durch die großartige menschliche 
Darstellung der beiden Frauenrollen, der Hermine Körner und 
Marianne Hoppe in der entscheidenden Aussprache zwischen Mutter 
und Tochter eine dramatisch nicht zu übertreffende Steigerung 
gaben, zum Erlebnis.

Das Kleine Haus des Staatstheaters, in dem Käthe 
Dorsch als Marguerite Gauthier in Eründgens faszinierender In­
szenierung der „Kameliendame" bejubelt wird, hatte einen über-

Empfangsmöglichkeit. Im Fernbereich jedoch, wo die Rückstrahlung 
der Welle zur Erde stattfindet, gibt es wieder ausgezeichneten 
Empfang. So ist es also durchaus nicht zu verwundern, wenn 
beispielsweise dem süddeutschen Gebiet oder der Ostseegegend der 
einwandfreie Empfang unserer deutschen Richtstrahler versagt 
bleibt. Darüber hinaus sind die Empfangsmöglichkeiten aber 
auch noch an sonstige Voraussetzungen gebunden. So spricht vor 
allem die Einstrahlung der Sonne ein recht bedeutsames Wort 
mit. Dann aber auch sind die erheblichen Abweichungen der 
Tageszeit mit in Rechnung zu stellen. Im allgemeinen hat man 
es so eingerichtet, daß das Empfangsland zumeist in den Abend­
stunden in den Genuß der Darbietungen kommt.

Aber auch für die einzelnen Wellenbänder ergeben sich Unter­
schiede. Beim 19-Meter-Band darf man dann mit Recht mit 
günstigen Empfangsverhältnissen rechnen, wenn die Sendestation 
über 2000 Kilometer ab liegt. Man werd umso mehr befriedigt 
werden, wenn der gesamte Bereich zwischen Sende- und Empfangs­
gebiet voM Tageslicht bestrahlt wird. In der augenblicklichen 
Jahreszeit werden also etwa die Stunden von frühmorgens bis 
20 Uhr die besten Empfangsmöglichkeiten gewährleisten. Des 
Nachts jedoch wird der Empfang kaum etwas Rechtes herein­
bringen. Außer unseren deutschen Richtsende'rn kann man auf 
dem 19-Meter-Band die Stationen Paris, Tokio, Schenectady, 
Sofia, Huizen, Prag sowie die englischen Sender hereinholen.

Auf dem 28-Meter-Band lassen sich mit Aussicht auf guten 
Erfolg die schwedischen Stationen einstellen und zwar sowohl in 
der Frühe als auch am Nachmittag. Rom wird am günstigsten 
zwischen 12 und 19 Uhr zu erreichen sein. Der Empfang der 
englischen Sender werd während der Nachmittagsstunden am be- 
friedigsten ausfallen, hingegen holt man die belgische Station 
Ruysselde am besten in den ganz späten Nachmittagsstunden bezw. 
bald nach Anbruch des Abends. In der Frühstunden und außer­
dem zwischen 17 und 19 Uhr kann man damit rechnen, daß 
Sender der französischen Hauptstadt einwandfrei zu empfangen ift 
Tokio verspricht guten Empfang abends zwischen 20 und 21 Uhr.

Beim 31-Meter-Band besteht der Vorteil, daß sich nicht nur 
tagsüber, sondern auch während der Nacht,stunden aussichtsvolle 
Empfangsverhältnisse bieten. Allerdings muß sich der Abstand 
auf mehr als 1500 Kilometern belaufen. In den Frühstunden 
wie auch nach 18 Uhr hat man Glück mit den Richtstrahlern 

heranschaffen. Ich habe das ganze Geschäft kommerzialisiert und 
bezahle durch unsere mitteleuropäischen Agenten für jeden Mann 
eine Prämie von vierhundert Franc. Was die Kommandierung an 
bie Front betrifft, so glaube ich, daß Ihre schöner: Stiefel, Genosse, 
auch noch niemals den Staub der aragonischen Berge gesehen ha­
ben. . Sie scheinen mir ein bißchen zu neu dazu. Ich werde übri­
gens in Barcelona melden, daß Ihre Anschwärzungen darauf zu­
rückgehen, daß mir Ihre Begleiterin schon lange schöne Augen 
macht. Was kann ich dafür, daß ich ein besserer Mann bin." Nun 
begann die Debatte im Hause in einem allgemeinen ^chreikonzert 
unterzugehen. Ick hörte einen klatschenden Schlag und gleich dar­
auf die schrille Stimme der uniformierten Frau: „Mit meinem 
Körper kann ich anfangen was ich will, das geht Sie einen Dreck 
an, Genosse!"

El muro.

Gegen Abend bestieg unsere Truppe drei Lauwagen und ras­
selte über schlechte katalanische Straßen weiter. Beinahe in allen 
Orten gab es Straßensperren und Barrikaden und beinahe überall 
wurden die Papiere unseres Transportes genau überprüft. Die 
Ueberprüsung wurde zumeist von jungen Leuten mit Hornbrillen 
durchgeführt. Sie waren bis an die Zähne mit Waffen behängt 
und viele von ihnen trugen Reitpeitschen. Als die Sonne unter­
ging, faßten wir an einer Dorsbarrikade mit schmalem Durchlaß 
Essen. Neben der Barrikade befand sich die graue Mauer eines 
größeren ^aufc§. Big i# meinen SBIid auf bie g^eit bunllen 
Flecken an der Mauer richtete, kam der Kommandeur des Bewa­
chungstrupps auf mich zu: „Ein nasses Haus, wie?" Ich nickte 
nur und aß weiter. " <Y1Y"±

^ne^te geßeHt Wen."^ grauen Baben gebeuk mie bie $unbe. 

%Ber unfer ^a^^^inenge^e^r lannte leine ÄUÜK. SRiĄt nur in 
unserem Dorf, in jedem Ort Spaniens steht el muro. Es freut 
un§, ba& SBr gekommen feib, um una beim grácil Äu&pu%en &u 
Wen." „ ,

(Fortsetzung felgt.)

chungstrupps auf mich zu: „Eiu nasses Haus, wie?" Ich nickte 
___ „Ja, Genosse", sagte er, naß von Blut, das 
ift el muro, bie SKouer, an bie mir bie SBourgeoifie unb ihre

aus glücklichen Treffer mit Goldinis mehr als zweihundert Jahre 
alter Komödie „Der Lügner". In dieser konnten die Schauspieler 
in Stegreifmanier eine unbändige Ausgelassenheit entfalten und 
einander an eigenen Einfällen überbieten. Will Dohm, Aribert 
Wäscher und Lotte Bethke leisteten darin Erstaunliches. _ Die 
lustige Aufführung war ein neuer Regie erfolg für Wolfgang 
Liebeneiner, der auch Marcel Achards Komödie „Das Leben ist 
schön" mit viel Phantasie in Szene gesetzt hatte. Die reizende 
Käthe Gold sowie Viktor de Kowa und Paul Henckels waren 
begeisternd.

Die große Tradition des Deutschen Theaters in der 
Schumannstraße wahrt Heinz Hilpert in vorbildlicher Weife. Mit 
Shakespeares „Sturm", Shaws „Kaiser von Amerika" und Mo­
lieres Komödien „Der Geizige" und „Schule der Frauen" seien 
nur einige seiner jüngsten Erfolge erwähnt. Als Ehrung des 
73 jährigen Max Halbe, des Dichters der „Jugend", gelangte 
dessen weniger bekanntes Schauspiel „Erntefest" zur Darstellung. 
Und mit dem uraufgeführten Zeitgemälde „Letizia" von Walter 
Gilbricht wurden nicht nur die Napoleon-Dramen um eine neue 
Version — mit der Mutter des Kaisers im Vordergrund — be­
reichert, sondern es wurde damit gleichzeitig eine neue Frauen­
rolle geschaffen, die an die Gestaltungskraft der Darstellerin hohe 
Anforderungen stellt. Hilpert hatte für diese Rolle die Wiener 
Vurgschauspielerin Hedwig Bleibtreu gewonnen, deren hervor­
ragendes Spiel dann auch den Erfolg bestimmte. — In den ent­
zückend hergerichteten Kammer spielen herrscht das fran­
zösische Lustspiel, und zwar gegenwärtig mit dem „Schönen Aben­
teuer" von de Caillaoct, de Flers und Rey. Darstellerisch inter­
essierte hier besonders das Wiedersehen mit ber alten lieben 
Frida Richard, die im Film das Erbe der Sandrock antreten 
fönte.

Zwischen einem behaglichen Luwig - Thoma - Schwank vom 
„Alten Feinschmecker" und einem neuen Lustspiel „Eine kleine 
weiße Jacht" von Herbert Ertl, beide von Eugen Klöpfer im 
Theater in der S a a r l a n d st r a ß e mit drastischem Humor 
inszeniert, kam noch der junge Goethe mit seinem „Clavigo" zu 
Wort. Er fand in Rene Deltgen und Joachim Gottichalk-Clavigo 
und Beaumarchais — zwei, in seinen Gestalten völlig aufgehende, 
starke Schauspielerpersönlichkeiten.

Die heitere Wiener Muse lockt ins Rollend orfplatz- 
theater, wo der „süßeste Schwindel der Welt" in Gestalt eines 
von Rudolf Weys erdachten und von Robert Srolz musikalisch 
belebten Lustspiels mit Edith Schollwer und Heirz Schor lemm er 
und einer Schar hübscher Tänzerinnen alle Revue-Freunde darüber 
hinwegtrösten soll, daß Metropol-Theater und Admiralspalast 
bereits „Ferien haben" und auch Ralph Arthur Roberts schon in 
Urlaub gegangen ist. So gelaugt man von der sommerlich stillen 
Behrenstraße über die Linden zum Wintergarten, dem be­
rühmten Weltvariete, wo Gondrell ein fabelhaftes artistisches 
Programm ansagt und der Broadwayartist Bert Ragle mit seinen 
Partnerinnen Hilja u. Co. wahre Begeisterungsstürme entfacht.

Julius Segner.

Deutschlands und auch Englands. In der Frühe und ebenso nach 
20 Uhr bringt Tokio guten Empfang, hingegen kommt die schwe­
dische Station Jölly um die Mittagszeit reck: befriedigend, 
außerdem lassen sich etwa um die mitternächtliche Stunde herum 
eine ganze Reihe amerikanischer Sender Hereinbolen. Um die 
gleiche Zeit verspricht auch der Budapester Lender guten Erfolg. 
Desgleichen liegen bei den Stationen Huizen und Genf die Aus­
sichten verhältnismäßig günstig.

Voraussetzung für einwandfreie Empfangsmöglichkeiten auf 
dem 49-Meter-Vand bleibt ein Abstand von mehr als fünf­
hundert Kilometern. Auch bei mehr als zweitausend Kilometern 
kann man recht gut abschneiden, freilich ist hier die Vorbedin­
gung dabei, daß der Bereich zwischen Sendeland und Empfang­
land, wenigstens überwiegend, nicht unter dem Einfluß der Ta­
geshelle steht. Auch dieses Band hat den Vorzug, daß man zur 
Nachtzeit gleichfalls mannigfache Empfangsmöglickkeilen antrifft, 
wobei man unter allen möglichen Erdteilen auswählen kami. 
Von 17 Uhr bis etwa um die Mitternachtsstr:0c wird man 
außer den deutschen und englischen Richtstrahlern insbesondere 
mit Dänemark, Schweden, Jugoslawien sowie and: mit der Sta­
tion Wien rechnen können. Auch um die Mittagszeit darf man 
auf guten Empfang aus Jugoslawien hoffen. Der frühe Morgen 
bringt namentlich'die südamerikanische Statuen •'■abana sochie 
außerdem die Sender Cincinnat, Pittsburg, Montreal und Chi- 
kago gut herein.



Die IDeft der Trau

VorWüge für Strand- und Badeanzüge

Es hat wohl noch nie eine solche Reichhaltigkeit der Strand- 
und Badeanzüge gegeben wie jetzt. Deshalb ist es auch jedem 
möglich, sich persönlich und richtig anzuziehen. Das An- oder 
vielmehr Äusgezcgensein am Strand erfordert nämlich ein ganz 
besonderes Geschick und die Entscheidung, ob kurze oder lange 
Hose oder gar nur ein Wickelrock zu wählen ist, mutz der strengen 

MerlaRen bleiben. Äbeal # nein kombinierter ^ngug, 
der aus Sonnenleibchen, kurzem Faltenhöschen, vorn geknöpftem 
Wickelrock und knappem Bolerojäckchen besteht. Welche Wandlun­
gen solch ein Anzug erlaubt, ist wirklich verblüffend. Mit allen 
Teilen zugleich ist man fast straizenmäßig angezogen, während 
Leibchen und Höschen allein sehr zweckmäßig für Sonnenbad und 
Gymnastik sind. — Vollere Figuren werden einen Luftanzug mit 
langer Hose und ausgeschnittenem Leibchen mit Achselträgern 
wäh'en. Brennt die Sonne zu heiß auf Rücken und Schultern, so 
wird ihr durch ein aufknöpfbares kleines Schultercape Einhalt ge- 
boten.

Gut sehen besonders für iimge Geschöpfe Strandkleidchen mit 
kurzen Pumphöschen (an Stelle der bisher beliebten Shorts) aus. 
Sie haben miederartigc Leibchen mit gezogener Brustweite, natür­
lich sind sie ärmellos mit spitzem Ausschnitt, im Rücken hat sich 
auch hier der Reißverschluß eingefunden.

lieber die ganz kurzen Schwimmhosen, die nur mit einem 
faltigen Brustgürtel getragen werden, gehört unbedingt ein Bade­
mantel. Ist % Länge bevorzugt, so wählt man die Redingote- 
form, balbanliegend'mit kurzen Aermeln und vorn in Schoßlänge 
gelnößft, fo ba% er halb mie ein Heines ßieib toirlt. ßanger 
Länge bleibt die beliebte einfache Schnittform des Morgenrockes 
besteben, mit Revers und einfachem oder doppeltem Knopfverschluß. 
Veränderung zeigt er m Stoffen und Farben, wie überhaupt die 
Badeausstattung an Farbenfreudigkeit nichts zu wünschen übrig 
W . . . .

Da man vernünftigerweise den Kopf wieder gegen die pralle 
Sonne schützt, so trägt man sehr kleidsame leichte Strohhüte, die 
wie große Räder wirken. Sie haben als Ausputze nur einen klei- 
nen gcrbMedS aus bem ^3^01? ober eine gang fd)Ii#te ®in= 
fassung. Dann gibt es auch Schirmmützen ohne Kopf mit Bän­
derschluß und leichte bunte Kopftücher, bie als Dreieck unter dem 
Kinn gebunden ober turbanartig um den Kopf gelegt werden, ganz 
nach Kleidsamkeit und Geschmack Nun bleiben noch Gummisanda­
len mit ganz dicken Sohlen zu erwähnen, die bie Füße vor ben 
Steinen schoren. Als Strandtaschen gelten Beutelformen aus 
lustig geblümtem Stoss, die alle nötigen kleinen Dinge und den 
Lesestoff beherbergen.

Freier Abfluh von Badewannen

Ein praktisches kleines Aluminiumkreuz läßt sich in das Kreuz 
der Badewasserabflüsse einhängen und verhütet die Verstopfung des 
Abflusses, weil es alle festen Schwimmstoffe des Badewassers zu­
rückhält. Fasern, Seife und andere Verunreinigungen werden auf 
diese Weise von den Rohrleitungen ferngehalten. Das Kreuz liegt 
so tief, daß der Verschlußstöpsel der Wanne unverändert fest lie­
gen bleibt.

Von gleichem praktischen Wert ist eine muschel-förmige Sieb- 
schale, die über die Sieblöcher eines Küchen-Ausgußabflusses gelegt 
wird und alle festen Stoffe zurückhält.

Praktischer Wink

Das Blauwerden der Kartoffeln beim Kochen zu verhindern. 
Im Frühjahr beginnen manche Kartoffeln ihre schlechten Eigen- 
schafien zu zeigen, indem sie beim Kochen blau und unansehnlich 
werden . Dies kann verhindert werden, wenn man die Kartoffeln 
schon am Abend vorher schält und in Wasser stellt. Das Wasser 
ist am Morgen zu wechseln. Hat man dies versäumt, so ist es 
empfehlenswert, bie Kartoffeln mit kaltem Wasser anzusetzen und 
bis ans Kochen ju bringen. Alsdann gießt man sie ab und setzt 
sie mit frischem, kochendem Salzwasser an und kocht sie weich. 
Durch dieses angegebene Kochverfahren werden der Geschmack und 
das Aussehen bedeutend verbessert.

Schöne Zrań — schönes

Zwölf Nationen haben ihre Mannequins und Modelle zur 
Internationalen Handwerksausstellung nach Berlin entsandt. 
Zwölf Länder, die den Anspruch darauf erheben, eine eigene Mode­
prägung zu besitzen. Die ersten. Vorführungen zeigten aber be­
reits, daß die „Gemeinsamkeit" unter den Modellen der verschie­
denen Länder viel zahlreicher und viel ausgeprägter sind, als die 
Verschiedenheiten. Wie könnte es auch anders sein! In wenigen 
Stünden kann heute ein in Paris geschaffenes Modell im Flug­
zeug nach der Hauptstadt eines anderen europäischen Landes ge­
schafft werden, in wenigen Tagen können die neuen Mode-Ideen 
von Japan nach Europa verpflanzt werden. Das, was tu den ein­
zelnen Ländern ursprünglich war. vermischt sich immer mehr ’u 
einer „internationalen" Mode. Man trägt im Grunde, von eini­
gen Nationalkleidern abgeseben, in Budapest, in Athen, Prag und 
Sona doch dasselbe, was man ür den Hauptstädten der westlichen 
Großmächte als modisch erntet bet Die Geschmacksrichtungen glei­
chen sich immer mehr an einander an. Von einem eigenen echten 
Nationalgeschmack kann eigentlich nur noch in wenigen Fällen die 
Rede sein .

Die Parade der internationalen Mode hat diesmal in Berlin 
eine besondere, von den üblichen Darbietungen angenehm abwei­
chende Form gefunden. Deutsche Künstler — Schriftsteller, Kom­
ponisten, Schauspieler und Bühnenbildner — hatten eine reiz­
volle Moderevue mit immer neuen Bühnenbildern geschaffen. Es

Schönes Handwerk im Mag

Irgendwie haftet der Geist ihres Meisters an allen Dingen 
schöner Handwerksarbeit. Wenn manchesmal unsere stille Liebe 
einem ganz schlichten Tonkrug gehört, in dem wir zur Frühlings­
zeit die ersten Weidenkätzchen und im Herbst buntes Laub hinein­
stellen —■. wenn wir uns heimlich immer wieder freuen können an 
einem kunstvoll gearbeiteten Schmuckstück, wenn wir mit glücklichen 
Augen irgend ein schönes handgsbuNdenes Buch in Händen halten, 
dessen Einband so glücklich auf den Inhalt abgestimmt ist — immer 
ist es die Beziehung zu dem Gestalter des Werks, die es uns lieb 
und wertvoll macht.

Vielleicht liegt es daran, daß wir mit so besonders starker 
Neigung an manch altem, überkommenen Hausrat hängen. 
Schwere, oft ganz einfache Möbel aus Großmutters Tagen, „wie 
für die Ewigkeit gearbeitet" — sie erscheinen uns eines Tages 
doch weit würdiger, heute wieder in unseren Wohnräumen zu 
stehen, als manche fix und fertig bezogene Klischee-Einrichtun, 
die vielleicht herrlich billig war, aber doch bei irgendwelchen Schä­
den und Brüchen, die nicht ausbleiben, beweist, daß sie eben nicht 
mehr ist als fabrikmäßig hergestellte Dutzendware.

Es wird oft behauptet, Handwerksarbeit sei teuer. Sie ist 
vielleicht im augenblicklichen Preis teurer als alle maschinell her- 
gestellten Dinge — an ihrer Dauerhaftigkeit gemessen ist sie da­
gegen billig. Nun wird vielleicht manchesmal die Anschaffung 
eines gediegenen handwerklich gearbeiteten Stückes daran scheitern, 
daß eben das notwendige Geld dafür nicht vorhanden ist, dafür 
aber sollten wir danach streben, in unserem Heim doch wenigstens 
ein paar Dinge zu haben, die sich aus dem Rahmen des übrigen 
herausheben, ein paar Dinge, die etwas Eigenes an sich haben, die 
in stillen Stunden reden können und an denen unser Herz hängt!

Bei manchem ist es nur der einfache geschnitzte Brotteller oder 
ein alter Krug, der ihm ans Herz gewachsen ist, und welche Haus­
frau hätte nicht in ihrer Küche irgend ein besonders dauerhaftes 
nützliches Gerät, einen Quirl vielleicht oder einen geschnitzten 

filmh t z Zwölf Länder konkurrieren 
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gab keinen Laufsteg mehr, der die Plattform für eine „Serie von 
Höhepunkten" schöner Modelle gewesen wäre, sondern es gab zu 
den einzelnen Kleidern und Kostümen das jeweils paffende Büh­
nenbild. Die Fülle der Farben und Formen, die dem Auge sonst 
zugemutet wird, ohne daß es immer 'instando wäre, alles aufzü- 
nehmen, war somit aufgelockert

Paris trat mit neuen Farben hervor: meergrün und bordeaux­
rot dominieren. Blüten und Blumen werden in den Haaren, au*  
den Hüten, auf den Röcken und um den Hals getragen —ohne 
daß die Kleider überladen wirken. Neben den beiden Hauptfarben 
sind aber auch alle anderen vertreten. Die Balkanstaaten, die 
neben den internationalen Kleidern und Kostümen noch eine Art 
„Nationalkleid" bewahrt haben, zeigen geschmackvolle bestickte, 
farbenfreudige Modelle. Griechenlands reue Modeschöp*unaen  
haben einen Hang zur Antike. Die Tschechoslowakei bringt sehr 
geschmackvolle Modelle, bei denen jedoch der Pariser Einfluß deut­
lich zu spüren war. Deutschlands Modelle zeichnen sich durch eine 
geschmackvolle Schlichtheit, durch dezente Farben und vor allem 
durch eine erfreuliche Zweckmäßigkeit der Kleidung aus. Den 
Abschluß des Mode-Schauspiels bildet ein Walzer des Wiener 
Balletts, der so unsentimental und so beschwingt geboten wurde, 
daß er einen langanhaltenden Beifall auslöste. Wien, als Modc- 
stadt von Weltgeltung, hatte überdies mit eigenen Modeschöp­
fungen aufgewartet.

' Holzlöffel, die schon Jahrzehnte hindurch ihre guten Dienste getan 
haben? Gewiß haben wir es alle schon auch an diesen kleinsten 
Dingen erlebt, daß gediegene, gute Handwerksarbeit über die 
Zeiten hinweg noch den Menschen, der das Gerät benutzt, verbindet 
nut dem, der es schuf und den vielleicht schon längst der Rasen 
deckt.

Schönes Handwerk schmückt unser Leben. Wir spüren es tau­
sendfach im Alltag, wir spüren es immer, wenn wir froh sind an 
schönen einfachen Formen, an gutem Material, das ehrlich ist und 
keinen falschen Glanz vortäuscht. Es ist, als wenn ein Stück die­
ser Ehrlichkeit, dieser klaren Sauberkeit unser Leben übersonnte...

Die neue Sommerjuüe

Man fühlt sich auf der Straße — und sei es im Sommer noch 
so warm — erst dann richtig angezogen, wenn man über dem 
Sommerkleid aus dünner Seide oder aus Organdy noch eine leichte 
Hülle hat. Aus diesem Grunde arbeitet man gern aus dem Stoff 
des Kleides ein Bolero oder ein anderes leichtes Jäckchen, daß das 
Kleid vervollständigt und einen Straßenanzug daraus macht. Solch 
ein Jäckchen paßt dann immer nur zu dem einen Kleid, zu dem es 
gehört. Wir machen heute einen anderen Vorschlag: Wie wäre es 
mit einem weißen Jäckchen aus Seidenrips oder kräftiger Schan- 
tungsseide, das man zu einer ganzen Reihe verschiedenartiger Klei­
der — größtenteils aus gemustertem Stoff, aber in den verschieden­
sten Farbstellungen — tragen kann? Man ist mit solch einem 
Jäckchen immer gut und sehr sommerlich angezogen. Es kann über 
einem einfarbigen Kleid ebensogut wie zu einem Wollstoffrock mit 
heller Bluse getrogen werden-

Zu solch einer Jacke die aus durchteilten Vorder- und Rücken­
teilen besteht, breite Revers hat und kragenlos ist, eignet sich 
kräftiger weißer Seidenrips besonders gut, da der Stoff, lang und 
guer verarbeitet, eine sehr vorteilhafte Wirkung hat. Der Aermel 
kann nach Belieben drerviertellang, aber auch ganz lang sein. Na­
türlich läßt sich diese Idee, ein Jäckchen zu vielerlei Kleidern anzu­
fertigen, auch auf dunkle Stoffe übertragen.

Ein Frühlingstag im flte/ier

Es macht Freude, in diesen Tagen durch die Ateliers zu 
schlendern. Schon die Fahrt nach Babelsberg-Ufastadt ist eine 
Freude. Man sieht, wie das junge Grün von Tag zu Tag mehr 
heranwächst, und man erlebt — wieder einmal in jedem Jahre 
mit tieferer Ergriffenheit — das Wunder des Werdens der Natur.

Wenn man Pech hat, ist Aufnahmepause. So erfährt man 
denn von Willy Fritsch, der gerade ins Auto steigen will, daß R. 
A. Stemmte an diesem Tage mit den Aufnahmen zu „Am sei­
denen Faden" schon am Nachmittag fertig geworden ist, und 
daß alle sich freuen, ein paar Stunden dieses Frühlingstages für 
sich zu haben. Man begnügt sich damit, die Bauten von Otto 
Hunte eingehend zu studieren, aus denen die großen Ausmaße die­
ses Films der Duday-Herstellungsgruppe erkennbar werden, und 
sieht auch gerade noch Käthe von Nagy verschwinden, die hier als 
Partnerin Fritschs seit langer Zeit wieder einmal in einem deut­
schen. Film mitwirkt.

Bei „Fortsetzung folgt" folgt die Fortsetzung. Der 
Kameramann Konstantin Jrmen-Tschet spaziert vor dem Atelier 
auf und ab und erklärt vergnügt: „Fertig für heute!" Für diesen 
von Paul Martin inszenierten Film der Pfeiffer-Herstellungs­
gruppe hat Kettelhut einen großen Saal aufgebaut,. der erfüllt 
war — bis vor wenigen Minuten nämlich — von einer großen 
Menge gut angezogener und gut gelaunter Gäste. Frauke Lauter­
bach, war. unter ihnen, Viktor Staaal und Gustav Dießl und auch 
Oskar Sima, mit dem wir rasch ein wenig über den Besuch bei 
„Gastspiel im Paradies" in Bayreuth plaudern und auch über den 
Inhalt dieses neuen Films. Ein Schriftsteller, Verfasser von Fort­
setzungsromanen, erlebt da allerhand, was ihn gegen seinen Beruf 
und sein Schicksal erbittert werden läßt. Nur Mut, die Sache wird 
schon gut ausgehen.

Auch wir fassen weiteren Mut und fahren nach Tempelhof. 
ge# eg um bie „% i e t @ e f e 11 e n", ben 

Gari gtoeliWilm bet Ufa. gu bem Men na# feinem 
Theaterstück auch das Drehbuch schrieb. „Die vier Büros für 
Werbung und Reklame" steht an der 5Eüt. Wir treten ein und 
haben einen Blick über die Däcker von Berlin. Wir befinden uns 
im Atelier der vier tapferen Reklamemädchen Marianne, Käthe, 
Lotte und Franziska; d. h. zur Zeit fehlt Marianne, und die drei 
anderen sind gruppiert um ihren väterlichen Freund Professor 

Lange, der ihnen heimlicherweise nicht nur mit Pinsel und Farben, 
sondern auch mit Wurst und Brot unter die Arme greift. Eben 
erzählen sie, daß Marianne einen Auftrag hereinzuholen unter­
wegs wäre; da kommt diese schon zurück. Es ist nichts mit dem 
Auftrag und nichts mit der erhofften Mahlzeit. Da kann man 
wirklich nur „Mahlzeit!" sagen.

Im Nebenatelier sieht mannoch Eis und Schnee — draußen 
strahlende Frühlingssonne! — hier wurde „Nord l i ch t" gedreht, 
der Fredersdorff-Film, für den nunmehr die Außenaufnahmen :n 
Norwegen entstehen. Ein eigenes Schiff wurde gechartert. Der 
Herstellungsgruppenleiter Mohvbutter. der Spielleiter Freders­
dorfs. der Kameraman Rittau, der Architekt Kirmse, der Ton­
meister Dr. Leistner, die Darstellerinnen Sessak , Rausch, Garden 
und die Darsteller Marian, Sieber, Kampers, Gnaß, Funck, 
Hoopts, Wemper und Schwedt sind zusammen mit einem um­
fangreichen technischen Stab vor einer Woche in Hamburg gestartet 
und jetzt bereits an Ort und Stelle.

Im Ufa-Atelier Tempelhof inszeniert Fritz Peter Buch in der 
Herstellungsgruppe Witt den Film „D e r F a l l D er u g a". Es 
ist ein Film von Hans Neumann nach dem gleichnamigen Roman 
von Ricarda Huch und mit F. P. Ruch und L. A. C. Müller als 
Drehbuchautoren. Dr. Deruga, von Willy Birgel sympathisch be­
herrscht und knapp hargeftellt, kämpft um sein Leben, denn er soll 
seine Frau ermordet haben. Das Atelier zeigt die von Reiber und 
Depenau geschaffene originalgetreue Nachbildung des Moabiter 
Schwurgerichtssaales. Werner Bohne an der Kgmera bereitet 
gerade eine Schwenkaufnahme vor, welche die Reaktion zeigt, die 
das Rededuell zwischen Staatsanwalt und Angeklagten auf den 
Gesichtern der einzelnen Geschworenen hervorruft. Sie verweilt 
einen Augenblick bei dem Vorsitzenden, dem Paul Bildt sein großes 
darstellerisches Können leiht, und saugt sich dann förmlich fest an 
Willy Birgel, der mit versagender Stimme, weil die Erregung und 
die Erinnerung ihn übermannen, die Geschichte der Zerrüttung 
seiner Ehe erzählt. Vor ihm sitzt als sein Verteidiger Hans Lei- 
belt in der Anwaltsrobe, ihm gegenüber Walter Franck als erster 
Staatsanwalt — zwei Könner von Format, auf deren Gegenspiel 
man besonders gespannt sein kann. Geraldine Katt, Roma Bahn, 
Erika von Thellman, Käthe Haack, Georg Alexander, Ernst Kar- 
chow, Fritz Odemar und Hubert von Meyerinck, Leo Peukert, Erich 
Ziegel, Oskar Sabo, Beppo Brem und Walter Werner sind einige 
der weiteren Mitwirkenden.

Und dann bietet dieser Film zwei Ueberraschungen; Heino 
Meißl, der bekannte Karikaturist und Zeichner spielt einen Presse­
zeichner, und die Kamera lugt ihm neugierig über die Schultern, 
wenn er den Staatsanwalt, den Angeklagten oder die große Un­
bekannte, die auch in diesem Film eme Rolle spielt, in seinem 
Skizzenbuch festhält. — Neben ihm sitzt Christine Großmann, die 
Journalistin, die in diesem Film auch eine Journalistin spielt. 
Die junge Königsbergerin, die Schauspiel und Oper studierte, ift 
Königsberg auf der Bühne stand und in Berlin als Filmjournali­
stin (unter gleichzeitiger Fortführung ihres Gesangs- und Bühnen­
studiums) so lange den Film studierte, bis der Film selbst sie holte. 
Ihr interessantes Gesicht und ihre kluge Art, zu sprechen und sich 
zu geben, werden im Film auffallen.

Ein ereignisreicher Ateliertag ist zu Ende. Der Filmbericht­
erstatter strebt dem Zentrum der Stadt zu — nicht um sich der 
wohlverdienten Häuslichkeit hinzugeben, sondern um eine Urauf­
führung zu besuchen.

Neue französische Filme

Das jetzt vorliegende Arbeitsprogramm der französischen 
Filmindustrie ist umfangreicher als in den letzten Jahren. Bei den 
Stoffen, die den Filmen zugrunde liegen, fällt auf, daß im Ge­
gensatz zu Hollywood ein hoher Prozentsatz aus Verfilmungen von 
Romanen und Theaterstücken besteht. So verfilmt Marcell 
L'Herbier in Berlin mit Dvonne Printemps Sardous „Adrienne 
Leconvreur". Interessant ist, daß auch verschiedene Fliegerromane 
verfilmt werden. Der Regisseur Musso arbeitet an einem Film, 
in dessen Mittelpunkt der große spanische Maler Goya steht, Mar­
cell L'Herbier hat die Aufnahmen zu einem französischen Rasputin- 
Film beendet, und Anabella wird in dem Film „La Vie de George 
Sand" die berühmte französische Schriftstellerin in Männerkleidung 
spielen.

Hans Schweikart bei der „Bavaria"

Die deutsche Filmproduktion kann sich nach der Eingliederung 
dar deutschen Ostmark in das Reich nunmehr auf die drei Film­
zentren Berlin, München und Wien stützen. Während in Wien 
bereits Vorbereitungen für den Aufbau einer neuen Produktion 
getroffen werden, geht München daran, seine Produktion auf eine 
neue Grundlage zu stellen, In die geschäftsführende Leitung 
der am 12. Januar 1938 neugegründeten Bavaria-Filmkunst A.-G. 
wurde der Regisseur Hans Schweikart berufen, der durch 
seine Komödie „Lauter Lügen" auch als Autor bekanntgeworden 
ist. Schweikart beschäftigt sich mit der grotzangelegten Neuge­
staltung der Münchens? Filmkunst. Neben dem Ausbau der 
Ateliers in Geiselgasteig wird die Vorbereitung der neuen Eigen­
produktion, die im Herbst beginnt, in Angriff genommen werden. 
Vorgesehen ist die Herstellung von jährlich acht bis zehn Filmen, 
denen allen ohne irgendwelche stoffliche Festlegung der Stil 
„München" eigen sein soll.



HANDEL und WIRTSCHAFT

Die Gestaltung der deutsch-polnischen Handelsbeziehungen

Bedeutende Zunahme des Warenaustausches im 1. Quartal 1938 — Verhandlungen über 
die Eingliederung Oesterreichs in den deutsch-polnischen Waren- und Verrechnungsverkehr

Die Mainumme-r des Organs des Rußland-Ausschusses der. 
Deutschen Wirtschaft „Die Ostwirtschaft" bringt einen interessanten 
Aufsatz Les Hauptgeschäftsführers der Deutschen Handelskammer 
für Polen Dr. Karl Heidrich über die deutsch-pol­
nischen Handelsbeziehungen und die gegenwärtig in 
Berlin geführten Verhandlungen über die Einglie­
derung Oesterreichs in den deutsch-polnischen 
Waren- und V e r r e ch n u n g s v e r k ehr.

In dem Aufsatz wird festgestellt, daß die auffteigende Ent­
wicklung, die der deutsch-polnische Warenaustausch seit dem Ab­
schluß des deutsch-polnischen Wirtschaftsvertrages vom 4. November 
1935 genommen hat, in den ersten drei Monaten d. Is. n o ch 
an Intensität zugenommen Hat. Im Vergleich zum 
1 Quartal 1937 hat sich die deutsche Ausfuhr nach Polen von 
35 Mill, auf 54 Mill. Zloty und die polnische Ausfuhr nach 
Deutschland von 37 Mill, auf 53,7 Mill. Zloty erhöht. Die deut- 
schen Lieferungen nach Polen haben demnach in der Bergleichs- 
Zeit eine Steigerung um 42 Prozent und die deutschen Be­
züge aus Polen eine solche um 45 Prozent erfahren. Fier 1937 
betrug die Zunahme der deutschen Ausfuhr nach Polen im Ver­
gleich zum Vorjahre nur 27,4 Prozent und der polnischen Aus­
fuhr nach Deutschland sogar nur 14,4 Prozent.

Der bedeutende Auftrieb, den der deutsch-polnische Handel 
in letzter Zeit erfahren hat, steht in engstem Zusammenhang mit 
der Besserung der Konjunktur in Polen, die in der 
Hauptsache das Ergebnis eigener polnischer Anstrengungen ist. 
Vor allem die Durchführung des Anfang 1937 in Angriff ge­
nommenen I n v e st i L i on sp l a n eJ, der den Ausbau der Pol­
nischen Industrie und die Schaffung des neuen Industriezentrums 
im Gebiet von Sandomir Vorsicht, hat den Einfuhrbedarf Polens 
in erheblichem Maße gesteigert. Ein weiterer Umstand, der die 
Gestaltung der deutsch-polnischen Wirtschassbeziehungen günstig 
beeinflußt, ist die angespannte Devisen lago Polens, 
welches dadurch gezwungen wird, in größerem Umfange als früher 
die Clearingländer, vor allem Deutschland, zur Deckung, 
des Einfuhrbedarfs heranzuziehen, weil die Bezahlung dieser Be­
züge über das Clearing durch gleichzeitig erhöhte Lisarungen pol­
nischer Erzeugnisse ohne jede Schwierigkeit ausgeglichen werden 
konnte. Die angeführten Momente, welche die Steigerung der 
deutschen Ausfuhr nach Polen in den letzten beiden Jahren, ins­
besondere aber im 1. Quartal d. Is. verursacht haben, werden 
aller Voraussicht nach auch in der nächsten Zukunft wirksam 
bleiben, sodaß mit einem weiteren Ansteigen der deuffch-pol- 
Nischen Umsätze gerechnet werden kann.

Die günstige Entwicklung des deutsch-polnischen Warenaus- 
'tauschs in den zurückliegenden Monaten und die Aussicht auf eine 
weitere Zunahme der polnischen Ausfuhr nach Deutschland.ermög­
lichte es den R e g i e r u n g s a u s s ch ü s s e n beider Länder, die 
Mitte Mai d. Is. in Berlin tagten, die Wertgrenzen für die 
polnische Ausfuhr nach Deutschland für die nächsten drei Monate 
in voller Höhe des vertraglich vorgesehenen Ausfuhrplanes 
festzusetzen, obwohl immer noch ein Teil der Lieferungen aus 
Deutschland auf die Verpflichtungen aus dem Eisenbahndurch- 
gaugsverkehr nach Ostpreußen abgebucht werden muß. In -der 
Frage der Preise für Schnittmaterial und Papierholz, die in den 
letzten Monaten gewisse Schwierigkeiten bereitete, ist eine beide 
Parteien befriedigende Einigung erzielt worden. Für eine An- 
Kahl von Waren sind zu südliche Kontingente vereinbart 
würden, außerdem Zusatzkontingente für die Posener Messe.

Die Bereinigung Oesterreichs mit dem Reich 
hat die Struktur deutsch-polnischen Handels zunächst nicht beein­
flußt, da der Warenaustausch Polens mit Deutschland und Oestcr- 
reich sich gegenwärtig noch nach den bisherigen Wirtschaftsver­
trägen mit beiden Ländern abwickelt. Die Eingliederung. Oester­
reichs in den deutsch-polnischen Waren- und Verrechnungsverkehr 
bildet Gegenstand von Verhandlungen, die zurzeit zwischen 
Vertretern der deutschen und polnischen Regierung in Berlin 
geführt werden.

Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Oesterreich und 
Polen bauten sich zu einem großen Teil auf der früheren Ver- 

flechtung der Wirtschaft Oesterreichs mit dem ehemals österreichi­
schen Teilgebiet Galizien aus. Sie haben int Laufe der Jahre 
mit der zunehmenden Industrialisierung Polens uní den Aende- 
rungen, die ni der Struktur und der regionalen Gliederung des 
polnischen Außenhandels ci-ngetreten sind, manche Wandlungen 
erfahren. . Wertmäßig beliefen sich die Lieferungen Oesterreichs 
nach Polen tut Jahre 1937 auf 57,8 Mill. Zloty und die Bezüge 
aus Polen auf 58,7 Mill. Der Umfang des Oestemeichisch-polni- 
schen Handels erreichte somit den dritten Teil des deutsch-polni­
schen Warenumsatzes.

Der Anschluß Oesterreichs an das Reich wird in den pol­
nischen Wi'rtschaftskreisen im allgemeinen ruhig gewertet. Gewisse 
Besorgnisse erweckt lediglich -die Frage her polnischen 
Kohlen- u ti d H olzausfuhr nach dem Reich. Die 
oberschlesische Kohlenindustrie befürchtet, daß die polnische Kohlen­
ausfuhr nach dem früheren Oesterreich starke Ginschränkungen, 
wenn nicht sogar eine völlige Einstellung erfahren werde. Im 
allgemeinen herrscht jedoch die lleherzeugung vor, daß, ivenn auch 
kleine Erschütterungen durch die Umstellung eintreten könnten, 
größere Komplikationen für die Gesamtwirtschaft Polens nicht 
eintreten werden.

Die Verrechnung des Warenverkehrs zwischen Deutschland 
und Polen dürfte infolge der Einbeziehung Oesterreichs in das 
deutsch-polnische Verrechnungsabkommen kaum Schwierig­
keiten ergeben. Der österreichisch-polnische Handel, der in 
früheren Jahren für Oesterreich stark passiv war, war tut Vor­
jahre nahezu ausgeglichen. Das Verhältnis 1:1 konnte somit bei 
den jetzigen Verhandlungen von vornherein als vertragliche 
Grundlage angenommen warden.

Weitere Elektrifizierung der Warschauer Vorortlinien

Das Verkehrsmmisterium beabsichtigt, die Elektrifizierung 
der Warschauer Vorortlinien weiter auszubauen. Bisher sind die 
Ausfallinien nach Żyrardów, Otwock und Minsk Mazowiecki in 
einer Gesamtlänge von 120 Kilometer zweigleisig mit einem 
Kostenaufwand von 52 Millionen Zloty von der englischen Firma 
Metropolitan Vickers in Zusammenarbeit mit der English Elec­
tric Ltd. elektrifiziert worden. Der weitere Ausbau soll sich auf 
die Linien stach Blonie, Modlin und Zegrze, Tlufzcza und Warki 
erstrecken. In Zusammenhang damit stehen Pläne für die Er­
richtung eines Wassergroßkraftwerks. Verhandlungen wegen 
dieser Vorhaben sind mit mehreren ausländischen Firmen ange- 
kniipft worden. Sie scheinen aut weitesten mit den englischen 
Formen fortgeschritten zu sein, da sich der Unterstaatssekretär im 
Verkehrsmintstenium Piasecki dieser Tage nach London zu weiteren 
Verhandlungen begeben hat. Vor kurzem weilte eine Abordnung 
polnischer Elektroingenieure unter Leitung des Ing. Günther 
von der Elektrizitätsabteilung des politischen Handelsministeriums 
in England, um sich mit dem neuesten Stand der technischen Ein­
richtungen elektrisch betriebener Eisenbahnen vertraut zu machen.

Polnische Märkte

Auf der Kattowitzer Getreidebörse vom 7. Juni wurden nach­
stehende Preise für 100 Kilogramm, Parität Waggon, im Groß­
handel und in Waggonladungen notiert lOrientierungspreise): 
Diogoen 22,25—22,75, SBeigen ci^eiM# 26,75—27,25, ^132% ge= 
sammelt 26,25—26,75, Weizen rot hart 27,50—27,75, Hafer ein­
heitlich 22,50—23, Hafer gesammelt 21,75—22,25, Mahlgerste 18,75 
19,25, Futtergersts 18,25—18,50, gelbe Lupine 18,75—19,25, blaue 
Lupine 16,75—17,25, weiße Bohnen 27,50—28,50, graue Bohnen 
%^^teriaer^^en 30—32, 8^61:0^11 27—28, ^a^lt 140—143, SBu^ 
weizen 19—20, Kukuruz 24—24,50, Weizenmehl: 30proz. 42,25 bis 
44,25, 50proz. 40,75—42,25, 6öproz. 39—39,50, 30—65proz. 37—38, 
50—65prßg. 24,75—25,75, 65—7Oprog. 22,25—23,25, guiterme# 
14—15, 50prog. 33—33,50, 65puog. 32—32,50, 50= bt§
65proz. 20—20,50, Weizenkleie grob 15—15,50, Wetzenkleie mittel

Die MMMM der skllWen linder 

im ersten Quartal 1938.
Nach den jetzt vorliegenden Statistiken über den Kohlen­

außenhandel der wichtigsten Kohlenexportlünder 
der Welt wahrend des ersten Quartals dieses Jahres ist oon 
der sich immer heftiger entwickelnden neuen Depression auf 
dem Weltmärkte noch wenig zu spüren und Polen hat sogar 
inzwischen wesentliche Fortschritte gemacht.

Erst ab April wird die V e r s ch l ech t e r u ng der Kon­
junktur auch im Ko-hlenautzenhandel deutlicher sichtbar, wie 
man dies schon an den bereits bekannten Äusfuhrergebnisfen 
dieses Monats von Großbritannien und Deutschland 
ermessen kann.

Die K o y l e n a u s f u h t Januar-März 1938 und 1937 nach 
letzten verfügbaren Statistiken:

1938 1937 f 1938 gcg
Kohlenländer Jan.-März Jan.-März — 1937
Deutschland 8 368 362 9 075 877 — 707 515
Großbritannien 8 560100 8 639 201 — 79101
Polen 2 628 459 2 452 308 + 176 151
Frankreich 180477 185161 — 4 684
Belgien 869 032 1026 114 — 157 082
Bereinigte Staaten 1 364 980 1 567 948 — 202 968

Total Tonnen: 21 971 410 22 946 60S — 975199

Um die kommende Getreideausfuhr

Rach den vorliegenden Berichten über den Saatenstano in 
Polen ist in diesem Fahre mit einer weit besseren Ernte zu 
rechnen als im Vorjahre. Um ein Sinken der Preise im In, 
lande, die sich int vergangenen Jahre günstig gestalteten, zu ver­
hindern, erwägt man bereits heute, einen Teil der Ernte aus­
zuführen. Von interessierter Seite wird der Gedanke aufgewor­
fen, die Getreideausfuhr wie in früheren Jahren zu prämieren. 
In Kreisen der polnischen Regierung ist man jedoch, wie verlautet, 
nicht geneigt, diesen Wünschen zu entsprechen, da tin Laufe der 
letzten Jahre — die Prämie wurde erst im vorigen Jahre auf­
gehoben — der Staat nicht weniger als 200 Millionen Zloty an 
Getreideausfuhrprämien gezahlt hat. Um einen Preissturz zu 
verhindern, beabsichtigt man, die in den letzten Jahren mit einem 
gewissen Erfolg eingeführten Krediterleichterungen für die Land- 
Wirtschaft in diesem Jahre auszuweiten. Eine Entscheidung in 
dieser Frage dürfte in nächster Zeit fallen.

13,50—14, Weizenkleie fein 12,50—13, Roggenkleie 13,75—14,25, 
Leinkuchen 21,75—22,25, Rapskuchen 16—16,50, Sonnenblumen-« 
kuchen 34—36proz. 17—18, Sojaschrot 24—24,50, Stroh gepreßt 
6,25—6,75, 9,25—10,25, 0^011 11.25—12,25, Getr*,
belle 35,50—36,50, «Bidé 21,50—22,50, 27,50—28,50,
Kartoffelmehl 33—34. Gesamtumsatz: 310 Tonnen. Tendenz: 
ru^ig.

Warschauer Börse 

vorn 7. Juni.

Bankaktien
Warschauer:

Bank Pols# 120,00
Zucker:

War«. Cukrowe 34,00
Mstell:

„Lol pop" 7450
Ostrowiec 57 AO
Starachowice 36,50—36.25
Textil;

49 A0Żyrardów
Verfcatrit

warschauer Devisenmarkt
Belgien 89,90
Berlin 213.07
Danzig 100.25
Helsingfors 11.63
Holland 393.05
Italien .28,04
Kopenhagen 117,35
London! 36^9
Montreal 5.26‘U
New York 5^0'le
New York Kabel 5,31
Oslo 133,10
Paris 14,76
Schweiz 131,10
Stockholm 135,60

Prozeatshpiei».
3% InvestitiOns«

auteihe I. Em. $0,66
3% Investition s«

attieihe II. Em. 81,36
4% Konsolidiere igsarileihe 67.25

, 4% Prämten-Dolitaranleiie 41,63
5% Kotiveirsion&aaleihe 70.00
4/4 % Innere Staats-Anleih« 65.00

Pfandbriefe,
5%l der Stadt

Warschau (1933) 73,36—74.00
8% der Bank Rohty 94.00
7% der Bank Rolny 8322$
8% der Bank Goss. KraL 94 00
7% der Bank Goss. Kraj. 33.2$
5 % Oblie. der Bank Gosn.

KraL 81j06
4 U % ländliche Serie V 64,75—65,00
5% Lodzer (1933) ©,50

ostdevisen in Berlin

le fremder Wehret*  
Pretverkehr.

fa Reichsmark Mr !e !C0 BftSeÄe»
AtrszahhiBg 6e6d Brief

Warschau 47jOO 47.14
Kattowitx 47.00 47.10
Posea 47.00 47.10

Rsösktio« M HdildekSteilS: Hans-Joachim Siekier*.

Mann mit Herz 

aus

USD

ROMAN VON HEINZ LORENZ-LAMBRECHT

<47. Fortsetzung.)

Ein anderes Verhör hatte Tessenburg Leim Abendeffen von 
feiten Carolas zu überstehen. Sie faßen in einer pomphaften 
Halle zu ebener Erde. Vor den Fenstern, die von schweren, ver­
staubten Vorhängen steif eingerahmt waren, machte sich behaglich 
— und kräftig riechend — die Dunggrube breit.

Carola, die gewiß einen Sinn fürs Ländlich-Romantische 
hatte und beim ersten Hinblick den Gutshof auch sehr romantisch 
fand, meinte, es müsse eigentlich viel angenehmer fein, draußen 
im Park zu essen — wenigstens, solange das Wetter schön sei.

Tessenburg lachte. Er fand den alten Saal ganz gemütlich.
„Ja, schon", erklärte Carola. „Aber man kommt sich so ver­

loren darin vor wie eine Fliege unter einer Käseglocke." Wußte 
der Himmel, wie ihr der Vergleich gerade einfiel!

„Nur, daß in diesem Fall der Käse außerhalb der Glocke 
fitzt!" spann Biltmore weiter, indem er einen bezeichnenden Blick 
durchs Fenster warf.

Carola errötete. And Tessenburg verstand Viltmores Aus­
spruch in Verbindung mit seinem Blick. Ach so, die Dunggrube? 
Nun, ihn störte der Geruch eigentlich nicht; er war ja sozusagen 
im Stall ausgewachsen. Vielleicht aber war es doch nicht richtig, 
den Stallgeruch ständig um sich zu haben; beim Essen und Schla­
fen war er jedenfalls überflüssig.

Gleich darauf entfernte Carola heimlich mit dem Mundtuch 
einen Fingerabdruck von ihrem Teller. Nebenbei fragte sie: 
„Ich habe noch gar kein weibliches Wesen in Ihrem Haushalt 
bemerkt, Graf Tessenburg?" Merkwürdig! dachte sie. Heute 
sage ich noch ganz steif „Graf Tessenburg", und morgen nenne 
ich ihn schon „Vater"!

„Oh, ich habe aber einige Mägde für die Landwirtschaft, und 
in der Küche ist ein ausgezeichnetes Aufwaschmädchen, das auch 
die Zimmer in Ordnung hält."

„Und wer kocht?"
„Der Diener, der uns gefahren Hai. Er versteht eine ganze 

Menge davon, Oder — schmeckt es Ihnen nicht?" Tessenburg 
sah Carola mit einem beunruhigten Blick an. Sie stellte ja 
Fragen an ihn, als ob sie hier Hausfrau wenden wolle.

Biltmore mutzte an die Zwirnhandschuhe mit den Finger­
nägeln denken und wurde von einem Lachreiz befallen.

Carola beeilte sich, zu versichern, datz es ihr ganz'ausgezeich­
net schmecke. Forschte aber hartnäckig, wie Biltmore beim Rund- 
gang durch das Gut, weiter: „Aber für die feinere Hausarbeit 
— haben Sie da jemand? Und wie ist es, wenn Sie einmal 
größere Gesellschaft haben?"

Für die feinere Hausarbeit habe er niemand. „Wir leben 
hier ziemlich als Bauern", gab er zu. „Geselligkeit pflege ich 
nicht viel. Und wenn ich mal, so int Winter, eine Gesellschaft 
veranstalte, dann miete ich mir ein paar gelernte Kräfte. Das 
ist zweckmäßig und bequem. Als Junggeselle habe ich keine gro­
ßen Verpflichtungen. Meist.gebe ich nur Jagdgesellschaften, bei 
denen es nicht gar so genau genommen wird."

„So? Na ja", machte Carola. Dann sagte sie mit einem 
warmen Lächeln: „O. ja, matt merkt schon, das; Sie Junggeselle 
sind!"

Ihr Lächeln verwirrte ihn. Er senkte den Kopf und wurde 
schweigsam . , .

Nach dem Esten b egaben sie sich in ein Jagd zimm er, auf das 
Tessenburg besonders stolz zu sein schien. Er machte eine groß­
artige, den ganzen Raum umfassende Handbewegung und sagte 
herausfordernd: „Aber hier ist es doch gemütlich! Nacht wahr?"

„Riesig!" antworteten seine beiden Gäste gleichzeitig wie auf 
Kommando. Dann sahen sie sich in dem Zimmer um und hierauf 
sich gegenseitig an, um sich verstohlen zuzulächeln.

Die Wände waren von oben bis unten bedeckt mit Jagd­
trophäen, mit Geweihen von Böcken, Hirschen und Elchen, mit 
ganzen Tierschädeln/ ausgestopften Auerhähnen und anderem flie­
genden Gezeug, mit Stilleben von Hifthorn, Pulvertasche, Hetz­
peitsche und Parforcekappe, mit englischen Stichen, die, Jagdszenen 
darstellerid, noch das beste waren, mit Photos und Aquarellen von 

nackten Pferden und Pferden unterrn Reiter. Mitten von bes 
Decke herab hing ein wildes Gestrüpp aus Geweihen, das einen 
Leuchter darstellte. Die Möbel waren so wucöiig, .daß Schwere 
gewichtsheber dazu gehörten, um sie von der Stelle zu bewegen. 
Auch einige Sessel standen herum, deren Gerüst ganz aus Geweihe« 
zusammengebaut war, so daß die Enden nach allen Seiten gefähr­
lich in die Luft stachen.

Der Graf ließ eine Flasche Burgunder kommen und bat 
Carola für Biltmore und sich um die Erlaubnis, eine Zigarre 
rauchen zu dürfen. Allmählich kam eine gemütlichere Unterhaltung 
zustande.

Carola verabschiedete sich indes bald. Sie sei müde und wolle 
zu Bett. Biltmore hatte ihr zugeblinzelt, und sie hatte verstanden: 
er wollte jetzt mit Testenburg unter vier Augen mrechen . . *

Aks die beiden, ehemaligen Kameraden allein waren, began*  
Biltmore damit, daß er den 'Hausherrn bat, sich zu ihm auf das 
mächtige Ledersofa setzen zu dürfen. Er tat es nicht, um den ver­
traulicher. Inhalt des bevorstehenden Gesprächs dnrch eine entspre­
chend vertrauliche Nähe der Teilnehmer zu betonen, sondern weih 
er es auf dem Folterwerkzeug von Hirschgeweihen, auf dem er saß, 
einfach nicht mehr länger aushielt. Nachdem er sich dann noch eine 
neue Zigarre angezünder und einen Schluck von dem wirklich guten 
Rotwein genommen hatte, begann er beschaulich als schwelge er in 
der Erinnerung: „Wenn ich so zurückdenke an die Tage, als wir 
beide noch junge Leutnants waren — das war doch eine köstliche 
Zeit, Graf! Was? Es geht eben nichts über den blinden Idealist 
mus und den ebenso blinden Egoismus der Jugend."

Testenburg lächelte höflich. Er kam von einem leisen Argwohn 
nicht los. Wohinaus wollte dieser Biltmore? Warum eigentlich 
'hatte er Carola mitgebracht? In der Schweiz batte Biltmore ihn 
bewogen, Carola zu meiden, und nun brachte er sie ihm auf ein« 
mal wieder an! Wie reimte sich das zusammen? Oder wollte et 
jetzt etwa von dem Gut ansangen? Wallte er ihm eröffnen, daß 
er den bisherigen Eigentümer über Nacht besitzlos machen könne? 
Aber dazu war der Ton seines Gastes im Grunde viel zu gemüt­
lich und zu harmlos.

„Sie sind mir doch nicht böse, Graf, wenn icb auf jene so west 
zurückliegende Zeit zu sprechen komme?"

(Fortsetzung folgt.h
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Tödlicher Sturz von der Treppe

Auf tragische Weise ist am ersten Psingstfeiertag der 46jährige 
Landwirt Joses Krentusz in Nioder-Marklowih bei Loslau ums 
Leben gekommen. Er begab sich in seinem Hause nach dein ersten 
Stockwerk und verlor unterwegs, aus der Treppe, das Gleichgewicht. 
Er stürzte hintenüber, die Treppe herunter, und schlug mit dem 
Kopf derart auf eine Stufe auf, daß er sofort tot war. Er hinter­
läßt Frau und fünf Kinder.

Am zweiten Pfingstseiertag kehrte der in Chwallowitz wohnende 
Grubeninvalide Anton Main k a vom Ablaß in Fankowih heim. 
Er fiel unterwegs in einen tiefen Graben, sodaß er sich schwere 
Kopfverletzungen zuzog. Er mußte durch das Krankenauto nach 
nach «dem Rhbniker Knappschaftslazarett geschafft werden. x.

* e *

Rybnik. Zwei Verkehrsunfälle. Am Pfingstsonn- 
abend fuhr in der ul. Marszalka Piłsudskiego in Rybnik der durch 
den Chauffeur Pill ich aus Rybnik gesteuerte Autobus der Sl-ftkie 
Linse beim Ueberholen eines Fuhrwerkes derart an den Rand der 
Straße, daß der in der gleichen Höhe fahrende Radler Ludwig 
Fojcik aus Chwallowitz gezwungen war, auf den Bürgersteig auf- 
zufahren. Er stürzte hierbei und zog sich schwere Verletzungen an 
Kopf und Armen sowie Beinen zu, sodaß er zum Arzt gebracht wer­
den mußte. Wer die Schuld trägt, wird die Untersuchung ergeben. 
In Rydultau überfuhr in der ul. Rybnicka der Chauffeur Paul 
Müller aus Hohenbirken mit seinem Personenwagen den acht­
jährigen Alois Mika von dort, der eine Gehirnerschütterung und 
einen Schädelbruch davontrug. Der Junge mutzte ins dortige 
Knappschaftslazarett geschafft werden. Wie festgestellt wurde, trifft 
den Chauffeur keine Schuld, da der Junge im letzten Moment über 
die Straße, direkt in das Auto rannte. x.

Sohrau. Scheune dnrch ' Brand vernichtet. Am 
Pfingstmontag entstand auf ungeklärte Weise in der Scheune des 
Landwirts Johann Hallacz in Sohrau ein Brand. Die Scheune 
wurde mit beträchtlichen Stroh- und Henvorräten und landwirt­
schaftlichen Maschinen vollkommen vernichtet, sodaß ein Schaden 
von 1 500 Zloty entstand. x.

Klem-Paniow. Eine energische Dame. In Klein- 
Pankow ereignete sich am Sonnabend ein nicht alltäglicher Vorfall. 
Der Invalide Franz Hibner aus dem Nachbardorf Bor-Neudorf 
erschien im Kiosk der Frau Gertrud N i e w i e n z a, wo er durch 
eine gewisse Mathilde Cipa aus Bor-Neudorf, der er Geld 
schuldete, angehalten wurde. Auf die Schuld von 53 Zloty gab 
er ihr 5 Zloty, worauf er den Kiosk verließ. Frau Cipa wollte 
jedoch das ganze Geld haben, so daß sie ihm nacheilte und ibn auf 
der Straße nach einem kurzen Wortwechsel niederschlug, so daß 
er bewußtlos niederfiel. Als er zu sich kam, will er das Fehlen 
von 43 Zloty, die ihm die Frau angeblich stahl, festgestellt haben. 
Die Frau hat im Laufe bet polizeilichen Untersuchung den Dieb­
stahl nicht zugegeben, dagegen bekannte fie sich dazu, Hibner einen 
Denkzettel verabfolgt zu haben. x.

Jíreis

Pietz. Zwei Einbrüche. Zn der Nacht zum Esten Pfingst- 
Zeiertag wurde ein Einbruch in die Wohnung des Hauptmanns 
Urbanowski in Pletz verübt. Mit einer Leiter gelangten die 
Einbrecher in die Speisekammer und- von da aus in die Küche. 
Sie stahlen ein paar Reitstiefel, sowie Lebensmittel. Zn die 
Wohnräume konnten die Einbrecher nicht gelangen, da die Küchen- 
tiir verschlossen war. Mit der geringen Beute entkamen fie auf 
demselben Wege. Zn der gleichen Nacht wurde eilt Einbruch in die 
Wohnung von Waclaw Piecha in der Grazynskikolonie verübt. 
Hier stahlen die Einbrecher eine Hose, ein paar Schuhe, Lebens­
mittel und eine Brieftasche mit Personalausweisen des Woh­
nungsinhabers und 7 Zloty. Es gelang ihnen, unerkannt zu 
entkLMmen. O.

Tichau. Motorrad gegen Radfah'rer. Zu einem 
Unglücksfall kanr es an der Ecke Nikolarer- und Kirchstraße in 
Tichau. Ewald Kl u czyn ski aus Kattowitz fuhr mit seinem 
Motorrad in eine Gruppe Radfahrer hinein, die ohne Licht 
fuhren. Um einen schweren Unfall zu vermeiden, stoppte Klu- 
czynski scharf, wobei er und seine Begleiterin zu Fall kamen. Die 
Bronislava Skrzydło aus Ochdjetz erlitt einen Schlüffelbein- 
bruch und mutzte in das Krankenhaus geschafft werden. Der Mo­
torradfahrer kam ohne Verletzungen davon. Die schuldigen Rad­
fahrer sausten in der Finsternis davon. O.

Nikolai. Pockenimpfung, Die Zwangsimpfung gegen 
Pocken findet in Nikolai am Donnerstag, dár 9. Juni, um 
17.30 Uhr im Gasthaus Kiel an der Krakauerstraße statt. Es 
werden alle Kinder geimpft, die am 31. Dezember d. Zs. das 
7. Lebensjahr vollenden und in diesem Jahr zur Schule gehen 
werden. Am 23. Juni findet in 'demselben Lokal die Besichtigung 
der Geimpften statt. Die Eltern haben ihre Kinder pünktlich dem 
Arzt vorzuführen. O.

Steigende Unzufriedenheit über den Strom- 
tarif. Es wird wohl kaum eine Gemeinde im Kreise Pletz 
geben, die mit den neuen Stromtarifen -des Kraftwerks in Ober- 
Lazisk zufrieden ist. Bei den Tarifen find vor allem -die Klein­
abnehmer benachteiligt, die weit höhere Preise zahlen als beim 
alten Tarif. Davon überzeugten sich auch die Stadtverordneten 
von Altberun, die jetzt eine Kommission wählten, um neue gün­
stigere Stromtcrrife auszuarbeiten. Man steht, daß die Stadt­
vertretung von Altberun etwas tut. Trotz vieler Proteste' wurde 
den Nikolaier Stromabnehmern der neue Tarif aufgedrungen. 
Heute sind nicht nur die Kleinabnehmer, sondern auch die Ge­
schäftsleute nicht mit dem Tarif einverstanden und fordern ein« 
Revision des Tarifas und der Bedingungen. Es hat sich auch schon 
eine Kommission gebildet, die etwas unternehmen will, aber sie 
läßt über ihre Pläne nichts verlauten. O.

Die Maul- und Klauenseuche b r eite t s t ch a u s. 
Die Maul- und Klauenseuche greift im Kreis Pletz trotz aller 
Gegenmaßnahmen immer weiter um sich. Jetzt wurde amtlich in 
der Gemeinde Gr o tz - W e i ch s e l in 14 Wirtschaften bei 55 
Kühen die Maul- und Klauenseuche festgestellt. In L o n k a u 
brach- die Maul- und Klauenseuche in 19 Wirtschaften bei insge­
samt 51 Kühen aus. Außerdem wurde die Seuche bei zwei Kühen 
des Gutes Sisdlitz in Pletz und bei drei Kühen von Gutsarbei- 
tern desselben Gutes festgestellt. O.

llrhanowitz. Aus der Gemeindevertretersitzung. 
Die Gemeinde Vertreter beschlossen in ihrer Sitzung, mit Rücksicht 
auf die schwere Wirtschaftslage keine Verwaltungsgebühren zu 
erheben. Beschlossen wurde aber in Zukunft Wegeüausteuern von 
den Grundbesitzern zu erheben. In einem Antrag verlangte die 
sanitäre Kommission Entschädigungen. Die Versammlung lehnte 
den Antrag aber ab. Darauf bewilligte die Versammlung zwei 
Ortsvereinen kleine Subventionen. O.

Uerein$na<ßri<ftien

Rybnik. Hilfsverein Deutscher Frauen. Don­
nerstag, 9. Juni, 16 Uhr, im Gemeindehaus Monatssitzung mit 
Vortrag. x.

Wüstengesang — künstlich

Wiederholt sind aus den großen afrikanischen Wüstengebie­
ten Berichte gekommen, die behaupten, daß die Wüste mitunter 
eigenartig „singt". Merkwürdige Leute ertönen dann, klagende 
Heultöne, manchmal auch ein feines Zirpen. Das Wunder der 
singenden Wüste hat die Eingeborenen stets mit Schrecken erfüllt, 
und die Medizinmänner der Wüstenstämme haben sich das unge­
klärte Rätsel oft zunutze gemacht, um den Aberglauben zu er­
halten und zu stärken.

Die Wissenschaft hat diese Berichte bisher stets mit großer 
Skepsis aufgenommen, zumal sich für die behauptete Erscheinung 
eine stichhaltige Erklärung nicht finden ließ. Neuerdings war es 
jedoch nicht damit getan, die Behauptung von der singenden 
Wüste einfach ins Land der Fabel zu verweisen. Immer häu­
figer berichteten nämlich auch europäische Reisende, daß sie den 
Gesang der Wüste gehört hätten. Auch die vorgeschobenen Mi­
litärposten auf entlegenen Wüstenstationen mutzten den gelegent­
lich auftretenden Wüstengang bestätigen.

Ein französischer Offizier hat vor kurzem sogar eine phono- 
graphische Aufnahme der singenden Wüste gemacht. Er brachte 
in wochenlanger Arbeit an zahlreichen Stellen inmitten der 
Wüste elektrische Mikrophone an und übertrug dann, als sich wie­
der einmal der Gesang der Wüste einstellte, die Töne auf Schall­
platten. Auf diese Weise hatte die zweifelnde Wissenschaft nun­
mehr genaue Unterlagen, die überzeugend nachwiesen, daß der 
Gesang der Wüste keine Einbildung, sondern eine Tatsache ist.

Der Nachweis, daß es tatsächlich eine „singende Wüste" gibt, 
veranlaßte in den letzten Jahren zahlreiche Forscher und Wissen­
schaftler, an Ort und Stelle weitete Versuche anzustellen. Mit 
Hilfe besonderer Abhörgeräte wurde dem Gesang der Wüste zu­
leibe gegangen. Die aufgefangenen Töne wurden vergrößert 
und ergaben so die Möglichkeit, Feststellungen vorzunehmen, wo­
durch diese Töne erzeugt werden.

Daß Töne durch eine bestimmte Veränderung der uns um­
gebenden Luftwellen erzeugt werden, ist ein seit langem bekann­
ter Umstand. Die Schallwellen sind nichts weiter als veränderte 
Luftwellen. Aber wie kam es nun, daß die Wüste ohne jeden

Ein viertes Todesopfer des Altonaer 

Brandunglücks

Das schwere Brandunglück in Altona, bei dem am Sonn­
abend drei Feuerwehrleute den Tod fanden, hat ein weiteres To­
desopfer gefordert. Der bei den Löscharbeiten schwerverletzte 
Feuerwehrmann Ponton ist im Krankenhaus seinen schweren 
Brandverletzungen erlegen.

Blitz erschlägt 20 Hochzeitsgaste

In Malamec in der Provinz La Union auf Manila schlug der 
Blitz in ein Haus, in dem gerade eine Hochzeit gefeiert wurde, 
lieber 20 Hochzeitsgäste wurden getötet und zahlreiche andere ver­
letzt.

Britisches Militärflugzeug in den Dschungel 

gestürzt

Ein Militärflugzeug, das am Sonnabend drei Mitglieder einer 
Boxermannschaft der britischen Luftwaffe von Rhodesien nach 
Pretoria bringen sollte, stürzte ab und blieb seitdem verschollen. 
In der Nähe der Absturzstelle liegende Flugzeugstationen nahmen 
sofort die Suche auf und konnten feststellen, daß es in die Dschun­
gel gestürzt ist. Bisher fand sich keine Möglichkeit, in die Nähe 
des Flugzeuges zu gelangen. Man befürchtet aber, daß die In­
sassen tot sind, denn die über der Unfallstelle kreuzenden Flieger 
erkannten keine Lebenszeichen mehr.

Kreis fdíirieiitodíloipiía
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Sprengstoff auf dem Rummelplatz verkauft

Ein Junge schwer verletzt.
Auf dem Rummelplatz in Piekary ŚI. hatten zwei Bendziner 

Händler, Wladislaw S z u b a I a und Stanislaus I a s z y n s k i, 
einen Stand aufgestellt und verkauften angeblich ungefährliches 
Pulver für das Pfingstschießen. Der Schüler Konrad szczhgiel 
aus Piekary ŚL ul. Parkowa 7, kaufte von ihnen für 20 Groschen 
zwei Blechdosen dieses Pulvers und erhielt die Anweisung, daß die 
beiden Pulversorten gemischt werden müssen, wenn sie gebrauchs- 
fährg werden. Der Knabe mischte die Pulver und steckte die Dosen 
in die Tasche. Plötzlich erfolgte eine Explosion, und am ganzen 
Körper verbrannt, mutzte Szczhgiel zum Arzt geschafft werden. 
Dw Polizei hat sofort die beiden Bendziner Händler fest­
genommen und das noch nicht verkaufte Pulver beschlagnahmt. 
Zum Glück besteht für Szczhgiel keine Lebensgefahr. so.

* * •

Friedenshütte. Wählerische Einbrecher. Während die 
Familie Forczynski von der Niedurnego 48 in Friedenshütte in der 
Nacht zum Sonntag schlief, drangen unbekannte Personen mit Hilfe 
von Nachschlüsseln in die Wohnung ein. Beim Zusammenpacken 
der Diebesbeute gingen die Einbrecher ziemlich wählerisch vor. 
Einen Geldbetrag von 384 Zloty, der in einer Schublade gefunden 
wurde, eine goldene Uhr und einen teuren Füllfederhalter nahmen 
sie mit, jedoch für einige andere Schmucksachen, wie Halsketten, 
Armbänder, Ringe usw.. die sich in der gleichen Schublade befanden, 
hatten die Einbrecher kein Interesse. Die Täter haben sehr ge- 
räuschlos und wahrscheinlich in Strümpfen gearbeitet, denn die 
Familienmitglieder wurden nicht aus dem Schlaf geweckt und 
bemerkten den Diebstahl erst am Pfingstsonntag. Da keine Spuren 
gefunden wurden, glaubt man, daß es erfahrene Berufseinbrecher 
gewesen sind. Der Gesamtschaden beträgt etwa 700 Zloty. so.

Kleine Ursachen, große Folgen. Aus geringfügigem 
Anlaß kam es in Friedenshütte zwischen dem Konrad Swoboda 
und seinem Sohne Alfons einerseits und dem Georg Brzezina 
aus Kochlowitz andererseits zu einem Streit, der ein blutiges Ende 
nahm. Vater und Sohn stürzten sich auf ihren Gegner und miß­
handelten ihn so erheblich, daß Brzezina mit einem Armbruch und 
schweren Kopfverletzungen in das Hüttenlazarett eingeliefert wer­
den mußte. Nach dem ärztlichen Befund wird der Schwerverletzte 
mehrere Wochen im Spital bleiben müssen^ Strafantrag wegen 
Körperverletzung wurde erstattet. so.

Lipine. I m m e r wieder Rentenbetrug. Am letzten 
Freitag erschien be: der Frau Franziska B e n s ch in Lipine. 
ul. Południowa 6, ein gutgekleideter Mann, der sich als Beamter 
der Chorzower Versicherungsanstalt ausgab und die freudige Mit­
teilung brachte, daß Frau Bensch eine Rentennachzahlung von 
360 ZlotU erhalten werde. Um das Geld freizubekommen, müßten 
jedoch Stempelgebühren in Höhe von 42 Zloty vorher entrichtet 
werden. Er erhielt das Geld und hinterließ eine Bescheinigung, 
die zum Ableben der 360 Zloty berechtigen sollte. Als sich Frau

. Das Geheimnis der singenden 
erzeugt / Wüste geklärt

sichtbaren Anlaß die Luftwellen so veränderte, daß dadurch Töne 
entstanden? - '

Die wissenschaftlichen Untersuchungen darüber blieben 
schließlich in Vermutungen stecken. Eine wirklich einwandfreie' 
Aufklärung des Rätsels konnte lange Zeit nicht geschaffen wer­
den, was aber nicht hinderte, daß die Versuche, das Geheimnis 
zu enträtseln, weiter fortgesetzt wurden.

Der englische Forscher I. H. Orton hat dann als erster das 
Geheimnis der „singenden Wüste" endgültig gelöst. Bei der 
Durchforschung eines großen Wüstengebietes wurde er von strö­
mendem Regen überrascht. Als der Regen nach zwei Tagen end­
lich aufhörte, sagten ihm seine eingeborenen Begleiter voraus, 
daß er nun bald das Singen der Wüste hören würde. Die 
Prophezeihung erwies sich als richtig. Als die Sonne einige 
Zeit geschienen hatte, setzte in der Wüste ein lautes, langgezogenes 
Stöhnen ein.

Orton sah im Wüstensande eine Anzahl kleiner Erhöhungen. 
Er nahm an, daß der voraufgegangene Regen hier die Sand­
massen etwas aufgewühlt hätte. Aber die Eingeborenen zeigten 
ihm etwas Besonderes: Sie drückten diese kleinen Erhöhungen 
mit der Hand ein, und dabei ertönten dis singenden, klagenden 
Laute?

Die Erklärung lag sehr nahe. Durch die Regenmassen wird 
der Sand gleichsam umspült. Er schichtet sich zu kleinen Hügeln, 
in denen Luft eingeschlofsen bleibt. Wenn nun später die Sonne 
den Sand und die darin befindliche Luft erwärmt, so sprengt 
die Luft schließlich die Sandhülle und entweicht mit einem pfei­
fenden, singenden Geräusch!

Andere Forscher haben inzwischen diese Entdeckung Ortons 
bestätigt. Es ist sogar gelungen, solche kleinen Sandhügel mit 
eingeschlossener Luft künstlich herzuftellen und sie dann unter der 
Einwirkung der Sonnenhitze „singen" zu lassen. Die, Wüste hat 
also ihr Geheimnis endlich preisgeben müssen, und die Tatsache, 
daß man das Singen der Wüste sogar künstlich erzeugen kann, 
wird sicherlich von den Reisebüros bald ausgenutzt werden, die 
nun Ritte in die Wüste „mit garantiert echtem Wüsturgesang" 
veranstalten können.

Zwischen die Puffer geraten.

Am Pfingstsonntag Wunde der 40 jährige Eisenbahner Karl 
Starczynkowski aus Imielin auf dem Bahnhof in ^choppi- 
nitz das Opfer eines tödlichen Unfalls. Beim Zusammcukuppeln 
von rangierenden Güterwagen geriet er zwischen zwei Puffer, die 
ihm den Brustkorb zusammendrückten, so daß der Tod sofort ein» 
trat. Die Leiche des Verunglückten wurde in die Leichenhalle ge­
schafft. re.

Folgen der letzten Erderschütterungen.

Bei der letzten Erderschütterung wurden zwei Häuser der 
Normakolonie in Eichenau so schwer beschädigt, daß sie sofort ge­
räumt werden mußten. Die von einer Baukommission der Hohen­
lohe A.-G. angestellten eingehenden Untersuchungen ergaben, daß 
eine Verankerung die Gebäude nicht halten wird. Die beiden Häu­
ser werden darum abgebrochen und die bisherigen Bewohner ander­
weitig untergebracht. re.

Wieder Verhaftungen von Rückwanderern.

Im Sommer des vergangenen Jahres wanderten Mordka 
Gro ch o w i n a aus Sosnowitz, Salomon Hoch und seine Frau 
Antonie aus Lemberg und Szyfka Sch warz bäum aus 
Bendzir- über Deutschland nach Frankreich aus. Um die Patz­
gebühren zu ersparen, gingen sie bei Hohenlinde über die Grüne 
Grenze. D. h. sie ließen sich don einem Schmuggler für eine Ent­
schädigung von 20 Zloty pro Person über die Grenze führen. Da 
sich aber in Frankreich ihre Erwartungen nicht erfüllten, be­
schlossen sie nach Polen zurückzukehren. Bei der Ankunft auf dem 
Bahnhof in Beuthen erfolgte ihre Festnahme. Im Chorzower Ge- 
richtsgefängnis erwarten sie den Prozeß wegen illegalen Grenz­
übertritts und Devisenschmuggels. jd.

Bensch am nächsten Tage in die Versicherung begab und die Aus­
zahlung verlangte, erfuhr sie, daß sie einem Betrüger zum Opfer 
gefallen war. so.

Groß-Dombrowka. Den Bruder durch sieben Mes­
serstiche schwer verletzt. Nach dem Besuch eines Lokals 
kam es am zweiten Pfingstfeiertag in Grotz-Dombrowka auf der 
ul. 3-go Maja zwischen den Brüdern Felix und Viktor Blaszczyk 
aus Birkenhain zu einem Streit, der ein blutiges Ende nahm. 
Felix Blaszczyk zog ein Taschenmesser und brachte seinem Bruder 
Viktor sieben Stiche in Brust und Schulter bei. Vielleicht hätte 
Felix Blaszczyk noch länger auf den Bruder eingestochen, wenn 
nicht die Polizei eingeschritten wäre. Der schwerverletzte Viktor 
Blaszczyk mutzte in das Kreiskrankenhaus von Piekary Ll. ein­
geliefert werden. Der Messerheld ist festgenommen worden. so.

Kreis Jarnomta

Tarnowitz. Schlägereien beim P f i n g ft r u m m e l. 
Während des Pfingstrummels in Tarnowitz kam es in den Abend­
stunden der beiden Feiertage mehrfach zu unerfreulichen Szenen. 
Unter die vielen Schaubuden hatten sich auch Glücksspieler einge­
nistet, die immer dort mit ihren Glücksspielen auftauchten, wo die 
Polizei gerade nicht anwesend war. Einige Spielwütige haben an 
diesen Ständen größere Beträge verloren und machten dafür die 
Spielbudenbesitzer verantwortlich. Es kam mehrfach zu Schläge­
reien, bei denen die Verlierer gegen die Gewinner und den Spiel­
budenbesitzer vorgingen, nachdem sie alles Geld, das sie bei sich 
hatten, der Spielleidenschaft geopfert hatten. Trotzdem waren 
aber immer neue Glücksspielbudenbesitzer zur Stelle und ebensoviel 
Dumme, die ihnen ihr Geld hintrugen. Daß nur selten jemand 
etwas gewann, braucht kaum besonders erwähnt zu werden.

Aus dem P o l i z e i b e r t ch t. Der Polizei in Tarnowitz 
ist es gelungen, eine Reihe van Raubüberfällen, die sich vor einigen 
Monaten in der Stadt und ver Umgebung ereignet hatten, restlos 
aufzuklären. Als Täter konnten ein gewisser Chowaniec und sein 
„Mitarbeiter" Pospiech festgenommen werden. Sie wurden dem 
Gerichtsgefängnis zugeführt und werden sich schon in Kürze wegen 
der Raubüberfälle zu verantworten haben. — Der David Goldstein 
aus Tarnowitz zeigte bei der Polizei an, daß ihm ein Fruchteis« 
wagen, den er auf der Straße hatte stehen lassen, gestohlen wurde. 
Der Wagen wurde später außerhalb der Stadt aufgefunden, doch 
war er vollkommen zerschlagen. — Bei einer Polizeikontrolle am 
Bahnhof in Tarnowitz wurden mehrere ortsfremde Personen, die 
sich nicht genügend ausweisen konnten, festgenommen. Unter ihnen 
befand sich auch ein gewisser Michalczyk aus dem Kreise Czen» 
stochau, der in Tarnowitz wahrscheinlich ein „Gastspiel" geben 
wollte. Er ist wegen verschiedener Betrügereien bereits fünfzehn 
Mal vorbestraft. k.

Personalien. Um die kürzlich ausgeschriebenen Posten des 
ersten und zweiten Direktors der Kreissparkasse in Tarnowitz haben 
sich etwa 50 Personen beworben. In den Vorstand wurden nun 
als Direktoren Kuczek und Z e j e r sowie als Vorstandsmitglieder 
K n o s s a l l a und G w o s d z gewählt. — Das Polizeikommissariat 
in Tarnowitz hat in der Person des Kommissars Josef Boronski 

, einen neuen Leiter erhalten.
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Kram brachte 222 Zloty

An beiden Pfingstfeiertagen gab es in Brynow interessante 
Rennen, die sowohl am Sonntag wie auch am Montag — trotz 
des unsicheren Wetters am zweiten Feiertag — gut besucht wa­
ren. Geritten wurden je sieben Läufe, die zum größten Teil an­
nehmbare Felder aufwiesen. Auch die Toto-Quoten waren ver- 
hältnismäßig gut. Die größte brachte am 1. Feiertag int dritten 
Flachrennen Reisners Kram mit 222 Zloty. Nachstehend die 
Ergebnisse der einzelnen Rennen.

Am 1. Feiertag.

Im ersten Flachrennen über 1800 Meter gewann nach einem 
heftigen Endkampf Neftis, Stall Mencel, unter Kondrasiakvor 
Dora und Fifikus. Toto 16 Zloty.

Das Hürdenrennen über 2800 Meter brachte überraschend 
einen Sieg von N e r i d a, Stall Krystka, unter Eranka vor Krol 
Herod, Halahard, Harrietta und Ney. Toto. Sieg 42, Platz 
24 und 18.

Eine noch größere Ueberraschung gab es im Flachrennen über 
2200 Meter, wo Kram, Stall Reisner, unter Dymek zu einem 
leichten Sieg vor Koliba, Hulanka II, Loja und Lusia kam. Toto: 
Sieg 222, Platz 58 und 18.

Auch im Hiñldernisrennen über 3600 Meter enttäuschte die 
Favoritin. Sieger wurde Saturn, wieder Stall Bobiński, unter 
Głowacki, Hamlet II. Nurt, Hakata, Memoria und Nawuj. Toto: 
Sieg 58, Platz 24 und 27.

Im Flachrennen über 2400 Meter liefen fast gleichwertige 
Pferde. Erster wurde Ing. Pomernackis Dyktator, unter Dy­
mek vor Kiwi und Cacko II. Sechs liefen. Toto: Sieg 27, 
Platz 17 und 21.

Ein weiteres Flachrennen über 1800 Meter gewann Mar­
gas, Stall Zygmunt, unter Ustynow vor Algier, Laufer II und 
Karapet. Toto: Sieg 19, Platz 13 und 14.

Drobny Berliner Tennismeister

Auch Henkel verlor.
Es ist erstaunlich, über wie viele gute Nachwuchsspieler der 

tschechoslowakische Tennissport verfügt. War es im Vorjahr 
der starke Cejnar, der das Internationale Pfingstturnier von 
Rot-Weitz Berlin gewann, so holte sich Pfingstmontag dessen 
18jähriger Landsmann Drobny die Berliner Tennismeister­
schaft durch einen 6:2, 3:6, 3:6, 6:2, 6:3-Sieg über den Wiener 
Redl. Der neugestiftete Herausforderungspreis des Königs 
Gustaf von Schweden fiel an die Berlinerin Zeh den, die in 
der Schlutzrunve des Fraueneinzels der zu leichtsinnig spielenden 
Amerikanerin 6:2, 6:8, 6:3 das Nachsehen gab. Der Sieg im 
Gemischten Doppel fiel an die deutsch-ungarische Kombination 
S o m o g y - K u h l m a n n, die Fr am Wolf-Richter 6:2, 
2:6, 6:2 schlugen.

Drobny bestätigte auch in der Schlußrunde, daß mit ihm 
noch zu rechnen ist. Seine Siegesserie in Berlin über Beuthener, 
Denker, Deitmer und den deutschen Meister Henner Henkel zeigte 
ganz klar, wie sehr sich der tschechische Linkshänder zu steigern 
weiß. In der Schlußrunde mutzte er gegen Redl den zweiten 
und dritten Satz abgeben, da der Wiener stark offensiv spielte. 
Als Redl aber im fünften Satz bei 3:3 und 40:30 einen leichten 
Schmetterball verschlug, erkannte Drobny seine Chance. Redl 
wurde nervös und schon hatte der Tscheche den entscheidenden 
Satz 6:3 gewonnen.

Gunzenhauser Sieger von Teterow 

Ueberragender Nachwuchsfahrer der Motor-HJ.

Auf der malerischen Bergringstrecke Mecklenburgs wurde am 
Pfingstsonntag bei herrlichem Wetter und unter einem Zustrom 
von 30 000 Besuchern das 17. Teterow er Bergring­
rennen ausgetragen. Als schnellster Fahrer verbesserte G u n - 
zenhauser - Neidlingen zweimal den Streckenrekovd, den Ber­
tram bisher mit 87,6 km/std hielt, erst auf 90,24 km/std, dann auf 
90,79 km/std. Gunzenhauser gewann in der 350-ccrn-KIasse seinen 
Vorlauf und den Endlauf der 500-ccm-Klasse, deren zweiter Vor­
lauf Bertram - Berlin als Sieger sah. Der Berliner hatte zu­
vor schon das Rennen der 250-ccm-Klasse für sich entschieden. Die 
besten Lizenzsahrer maßen sich in einem abschließenden Vorgabe-

Ruudfuukprogramm der Woche

Mittwoch, den 8. Juni.
Kattowitz, Welle 395,8

14.00 : Es spielt die Volkskapelle. (Schallplatten.)
14.30: Uebertragung aus Krakau: Schallplatten.
15.35: Harmonikaorchester.
16.45: Vortrag von I. Prgdzhnski.
17.00 : Äbenb.
17.55: Programmvorschau.
18.00 : Aus Polen: Plauderei — I. Kilarski.
18.10: Vortrag des Polnischen Roten Kreuzes.
18.30: 31:11(0^5^46 (^^1160).
18.45: Zzene aus der Erzählung P. Choynowski (Schluß).
19.00 : Gesangsvorträge. W. Derwies. Am Klavier: I. Szamotulska.
19.39: Unterhaltungskonzert. —In der Pause: Sketch.
21.0 0: Uebertragung aus Krakau.
21.10 : Chonpin-Konzert, ausgeführt von Z. Rabcewiezowa.
22.0 5: Hörspiel — St. Studniecki. Regie: Z. Lipczynski.
22.35 : Unterhaltungsmusik. Es spielt das Schwientochlowitzer Orchester unter 

Leitung von Dir. T. Pliszewski.
Donnerstag, den 9. Juni.

Kattowitz, Welle 395,8
14.0 0: Uobertragung aus Krakau: Schallplatten.
15.30 : Literarische Skizze — W. Szewczyk.
16.0 0: Es spielt das Harmonikaensemble Englard und die „Radiovier".
16.45 : Plauderei — M. Znatowicz-Szczepanska.
17.0 0: Sportplauderei,, bearbeitet von E. Ludwiczak.
17.10: Uebertragung aus Krakau: Solistenkonzert. Ausfsthrende: St. Miku- 

schewski, Geige; N. Weißmann-Hublerowa, Klavier. .
17.50: Landwirtschaftsberichte.
18.00 : Zeitungsschau — Prof. H. Mościcki.
18.10: Aus Lodz: Ludwig Beethoven, 15 Variationen und Fuge, ausgeführt 

von I. Sulikowski.
18.30: Aus Krakau: Original-Hörspiel — I. Kurek.
18.55: Lieder und Arien, ausgeführt von W. Myszkowski.
19.00 : Aktuelle Plauderei.
19.25: Unterhaltungsoknzert des Kleinen Rundfunkorchesters. Dirigent: Z. 

Górzyński, und Solisten. — In der Pause: zwei Monologe.
20.45: Abendberichte.
21.00 : Landwirtschaftliche Plauderei .— Ing. St. Sznura

Das letzte Rennen war ein Flachrennen über 1600 Meter, 
in dem Sulim k a, Stall Mencel, unter Kondrasiak vor Mona, 
Chmura, als Erster durchs Ziel ging. Toto: Sieg 51, Platz 
20 und 24,

Am 2. Feiertag.
Das erste Flachrennen über 1800 Meter holte sich der Fa­

vorit. Kulfon, Stall Kronenberg, unter Rutkowski. Zweiter 
wurde Fifikus vor Destar und Prut. Sieben liefen. Toto: 
Sieg 17, Platz 11, 17 und 13.

Im Hindernisrennen über 2800 Meter stürzte Nounoutte 
und fiel aus. Als Erster kam Tabarin, Stall Bobiński, un­
ter Wachowiak durchs Ziel. Zweiter wurde Ama vor Ontario, 
Pan Benet und Konwed. Toto: Sieg 45, Platz 21 und 18.

Das Flachrennen über 1800 Meter gewann leicht Alerte, 
Stall Pomernacki, unter Dymek vor Markietanka, Kamrat und 
Rywal. Toto: Sieg 14, Platz 11 und 18.

Das Czarny Las-Zubiläurnsrermen über 4200 Meter um 
einen Ehrenpreis bestritten fünf Pferde, die von Herrenreitern ge­
steuert wurden. Sieger wurde Baron Kronenbergs Huragan, 
unter Kpt. Bylczynski von Hipek, Jog, Dzwonnik und Hajda­
mak IV. Toto: Sieg 20, Platz 13 und 15.

Das Flachrennen über 2100 Meter gewann Gwiazdor, 
Stall Karliner, unter Czernuszenko vor Laguna und Forum. 
Sieben liefen. Toto: Sieg 28, Platz 15, 12 und 23.

Im sechsten Rennen, einem Flachrennen über 2400 Meter 
halte sich T r a g l a st, Stall Schlingmann, unter Kowalczyk den 
Sieg. Zweitor wurde Vabinicz vor Garuffa, Pumpernikel und 
Judica. Toto: Sieg 69, Platz 16 und 12.

Das letzte Rennen, ein Flachrennen über 1600 Meter, ge­
wann Styl, Stall Antropowa, unter Czernuszenko vor Etna ill 
und Riosette. Totot: Sieg 20, Platz 12 und 12.

rennen. Der favorisierte Gunzenhanser stürzte und mutzte Drews- 
HamÜurg den Sieg überlassen.

Als hervorragender Fahrer entpuppte sich der erst 18jährige 
Berliner Motor-Hitlerjunge M i l c z i n s k i. Er vollbrachte mit 
seinen 250-ccrn-NSU das Meisterstück, in dieser Klasse und in der 
Klasse über 360 ccm mit 80,46 km/std z>u gewinnen. Milczinski 
stand auch in der 3M-ccm-KIasse vor dem Sieg, als er durch einen 
Sturz ausschied.

Schirennen am Großglockner

E. Kn ei Bl siegt. — Meister Lantschner 
verletzt.

Der vierte Inter n a ti onale G r o tz g I o ck n e r - A b ° 
sah rts lauf gestaltete sich bei prachtvollem Wetter zu einem 
großartigen sportlichen Kampf, dem Reichsstatthalter Dr. Seytz- 

nquart, Reichssportführer von Osten und Korpsführer 
Hühnlein unter der nach Tausenden zählenden Zuschauermenge bei­
wohnten. Sieger wurde Eberhard K n e i tz l. Der führende 
deutsche Meister Toni Lantschner stürzte und brach das 
rechte Bein. Nach langer Zeit sah man auch wieder Leo Gasperl 
im Kampf. In der Klasse der Läufer mit dem Thirring-Mantel 
war er mit 3:49,3 der Beste.

Ergebnisse: 1. Kneißl-Sölden 3:45; 2. Gstrein-Gurgl 3;47,2; 
3. Stafsler-.Jnnsbruck 3:51,4; 4. Clausing-Partentirchen 4.01,2; 
5. 4:02,4.

Farr verurteilt

Großer Sympathien wegen seiner sportlich stets fairen Hal­
tung erfreut sich der deutsche Meister aller Klassen, Max 
S ch m e l i n g, in England. Das zeigte sich wieder einmal, 
als es in diesen Tagen in London zur Verhandlung über einen 
Vertragsbruch des britischen Schwergewichtsmeisters Tommy 
Farr kam. Die englische Boxbehörde, der British Boxing Roard 
of Control verurteilte hier den Meister des Britischen Empire 
zu 750 Pfund Sterling, etwa 9500 RM., weil er im September 
v. Js. nicht zum Weltmeisterschaftskampf gegen Max Schmeling 
antrat, zu dem er sich vertraglich verpflichtet hatte. Farr „flüch­
tete" damals bekanntlich nach USA. und boxte dort gegen Louis.

21.10: Lieder au svergangenen Zeiten. Es singt der Männerchor „Echo 
Macierz".

22.05 ; Musikalischer Vortrag.
Freitag, den 10. Juni.

Kattowitz, Welle 395,8
14.00 : Uebertragung aus Krakau: Schallplatten.
15.30 : Aus Lemberg: Gespräche mit Kranken.
10.45 : Plauderei — A. Micewiczowa.
17.0 0: Von Krakau: Wie verbringe ich den Feiertag?
17.0 5: Nach Krakau übertragen: „Wie verbringe ich den Feiertag".
17.10 : Uebertragung aus Lodz.
17.50: Wirtschaftsberichte.
18.0 0: Aus Posen: Plauderei — A. Chrzanowski.
18.10 : Aus Krakau: Klavierrezitationen — A. Wielhorski.
18.45 : Literarische Neuheiten. Es spricht H. Michalski.
19.0 0: Musikalische Veranstaltung: Musik von E. Szalmann. — In der 

Pause um 19.20: Aktuelle Plauderei.
20.00 : Abendberichte.
20.10: Aktuelle Plauderei.
20.15: Uobertragung aus Krakau.
20.30: Uebertragung aus Belgrad: Europäisch-Jugoslawisches Konzert. AuS- 

führende: Sinfonieorchester unter Dir. Jougdragovitcha, gemischter Chor 
„Stamkowitick" unter Dir. M. Jivkowitz, Djouudjenatz, Sopran, Wiawetz. 
Tenor; M. Pichlor, Bariton; A. Gorgevitsch, Begowvitsch.

21.45: Sportberichte.
22.10: Unterhaltungskonzert vom Mandolinen-Orchester „im. Sts MoniusM" 

aus Hohenlohehütte; W. Karsawin, Tenor; K. Karczak, Leitung.
Sonnabend, den 11. Juni.

Kattowitz, Welle 395,8
22.11: Plauderei: W. Nitsch.
22.12: „Aus Spikers Album".
22.13: Sportberichte.
22.14: Programmvorschau.
22.15: Violoncello-Rezitationen — I. Mikulski.
22.16: Literarische Viertelstunde, bearbeitet von W. Lachnitta.
22.17: Aus Krakau: Uebertragung der Feierlichkeiten anläßlich der Ucber- 

führung der Reliquien des hl. Andreas Bobola nach Polen.
22.18: Erstes großes Sinfoniekonzert aus dem Wawel in Krakau. Ausfüh­

rende sind das Sinfonieorchester unter Dir. G. Fitelberg; H. Zboinska- 
Ruszkowska, Sopran; W. Ladis, Tenor und der Chor.

22.15: Sportberichte.
22.25: „Ueberraschung".

Ohne Jordan und Vehr'mg

Polens Handballer gegen Ungarn.
Für die am Sonnabend und Sonntag in Budapest stattfin­

denden Handballkämpfe Ungarn — Polen hat der Verbands­
kapitän des polnischen Handballverbandes folgende Mannschaft 
aufgestellt: Ziaja, Resich-Plucinski, Dierich-Lubowiecki ll-Jesu- 
sek, Filipkiewicz-Piechulla I-Konietzko-Lazar-S-ellmach; Ersatz: 
Moll und Los. Ueberrafchend bei dieser Aufstellung ist, daß der 
Verbandskapitän nicht die Spieler des T. V. Vorwärts Katto­
witz Reh ring und For dan berücksichtigt Lat, die bei den 
letzten Probespielen sich in einer sehr guten Form befanden, f.

Darla Vosen in Lhvrzow

Ruch fährt nach Lemberg.
Nachdem Polen aus dem Weltmeisterschaftsturnier aus- 

geschieden ist, und die Expedition bereits wieder in die Heimat 
zurückkehrte, nehmen am Sonntag die Spiele der Landesliga ihren 
Fortgang. In Chorzow erscheint einer der diesjährigen Meister­
schaftsfavoriten, Warta Posen. Wir haben vor einigen Wochen 
Warta in Bismarckhütte gesehen und dabei feststellen müssen, daß 
die Posener in diesem Jahre einen sehr guten Fußball spielen 
und unbedingt zu den Meisterschaftsanwärtern gezählt werden 
müssen. Die Warta wird überall dort, wo sie auftritt, durch ihr 
technisch hervorragendes und faires Spiel gefallen. Der Amatorski 
steht daher am Sonntag trotz des eigenen Platzes vor einer 
schweren Aufgabe, die er nur lösen kann, wenn der Sturm seine 
alte Schußkraft zurückgewinnt. Obwohl die Mannschaft im Felde 
sehr gut ist, steht sie gegenwärtig an einem schleck:en Tabellenplatz. 
Die Kleeblätter werden daher am Sonntag mit vollem Einsatz be­
strebt sein, durch zwei Gewinnpunkte ihre Position zu verbessern. 
Mit einem spannenden Kampf können die Zuschauer rechnen. Das 
Treffen beginnt um 17.30 Uhr und wird von dem Krakauer Schieds­
richter Arczvnski geleitet.

R u ch muß nach Lemberg fahren. P o g o n ist zu Haus 
ein Gegner, der nur schwer zu schlagen ist. Erzielen die Bismarck- 
Hütter ein Unentschieden, dann könnte man eigentlich schon zu­
frieden fern. Leiter des Spieles ist Seidner. Außerdem 
spielen am Sonntag: Wista — Warszawianka, Polonia — Km igry 
und L. K. S. Lodz — Cracovia.

Ruch und Amatorffi verpflichteten den jugoslawischen 

Tabellenzweiten.

Für den 30. Juli haben Ruch und Amatorski den jugo- 
. slawischen Tabellenzweiteu verpflichtet. Das Spiel gegen eine 
Kombination von Ruch und A. K. S. steigt in Bismarckhütte.

Vo rwiirts-Rasenfport in Chorzów

Der schlesische Gaumeister Vor Wärts-Rasen sport 
G l e i w i tz spielt am Fronleichnamstage in Chorzow gegen 
Amatorski.

Polens BoX-Acht gegen Frankreich

Während den Feiertagen fanden in Posen Ausscheidungs­
kämpfe der polnischen Boxer für den Länderkampf gegen Frank­
reich statt. Die Ergebnisse der einzelnen Kämpfe waren folgende: 
Fliegengewicht: Jasinski — Czerwiński unentschieden; 
Bantamgewicht: Czortek Punktsieger über Koziolek; Wel­
tergewicht: Janczak Punktsieger über Lelewski; Halb­
schwergewicht: Szymura Punktsieger über Karolak; Mit­
telgewicht: Pisarski Punktsieger über Ozarek; Schwerge­
wicht; Doroba Punktsieger über Białkowski.

Auf Grund der Ergebnisse der Ausscheidungskämpfe wird fol­
gende Voxacht Polens gegen Frankreich antrete.'.: Jasinski, Rot- 
Holz, Czortek, Kowalski, Kolczyński, Pisarski, Szymura und Pilad

Polizei Kattowitz —
I. SL B Schwientochlowitz 7:9

Am Sonnabend hatte der Polizeifportkkub Kattowitz die 
Schwientochlowitzer 1. K. B.-Staffel zu einem Boxkampf eingeladen. 
Der Besuch in der „Reichshalle", wo das Treffen ausgetrageii 
wurde, war recht gut. Weniger gut war der gebotene Sport 
Zwar brachten die Boxer eine große Portion von Kampfgeist mit 
in den Ring, auch viel Härte im Nehmen, alles andere jedoch ließ 
viel zu wünschen übrig. Man hatte auf die Begegnung im Schwer­
gewicht verzichtet — sicher wollte niemand gegen Pilat antreten —> 
und dafür ein Treffen im Papiergewicht angesetz:. Die einzelnen 
Kämpfe brachten folgende Ergebnisse: Im Papiergewicht 
siegte der Kattowitzer Nachwuchsmann Czupua über Gu sch, 
mutz aber wegen Uebevgewicht die Punkte kampflos abgeben. Im 
Fliegengewicht wird Pawlica nach ausgeglichenem Kampf 
zum Punktsieger über Pr z e w d z i n g - Schwientochlowitz erklärt. 
Im Bantamgewicht siegt Jarzombek, muß aber infolge 
Ilebevgewichts die Punkte an den Polizeimann Wientzek ab­
geben. Im Federgewicht liefert der Schwientochlowitzer Nach­
wuchsmann Rademacher einen großen Kampf, doch erklärt der 
Punktrichter den Kattowitzer Nowakowski zum Sieger, was 
nicht ganz dem Kampfverlauf entspricht. Ebenso ist das Un­
entschieden, das nach dem Kampf ich Leichtgewicht verkündet 
wird, mindestens schmeichelhaft für Usch o k, denn der Schwien- 
tochlowitzer Pinta hatte in den ersten zwei Runden soviel Punkte 
gesammelt, daß Uschok in der letzten Runde unmöglich aufgeholt 
haben konnte. Im Weltergewicht mutzte sich Badura von 
Hertel- Schwientochlowitz nach Punkten schlagen, lassen. Wenig 
Mühe mutzte sich im Mittelgewicht M a r e k - Schwientochlo­
witz geben, um den Anfänger Owczarek nach Punkten zu schla­
gen. Dramatisch ging es im H a l bschw e rg e w ich t s k a m p f 
zu. Auf einen Kinnhaken von Podstawa mutzte der Schwien­
tochlowitzer Piecha zu Boden, kam wieder hoch und machte noch 
dreimal mit den Brettern Bekanntschaft. In der zweiten Runde 
ging es umgekehrt weiter. Jetzt mutzte Podstawa einigemal auf 
die Bretter, und gab schließlich auf. Piecha holte also die entschei­
denden Punkte, und der 1. K. B. gewann das Treffen mit 9:7 
Punkten.

Im Ring amtierte Moskwa, Unia Sosnowitz, einwandfrei, 
und die Punktwertung besorgte Sadkowski. no.

Rybniker Pfrngst-Futzball

Błyskawica Em magrube — Ruch Bismarck­
hütte 3:0 (1:0).

Die ersatzgeschwächte Mannschaft der Bismarckhütter weilte 
mit fünf Leuten aus der Liga-Elf am zweiten Feiertag in 
Ernrnagrube, wo sie gegen den Meister des Rybniker Unterbe­
zirks ein Freundschaftsspiel bestritt. Die Platzbeiitzer waren ih­
rem Gegner technisch unterlegen, kämpften dafür aber, angefeuert 
durch die zahlreichen Zuschauer, mit ungeheurem Ehrgeiz, so daß 
die Ligamannschaft, die das Spiel augenscheinlich nicht allzu ernst 
nahm, mit obigem Ergebnis unterlagt £•

Pierwszy Chwallowitz — Hajduczanka Neu-Heiduk 1:1.
Ein weiteres Freundschaftsspiel trugen die Chwallowitzer auf 

eigenem Platz gegen die Heiduker Mannschaft aus. Die Gäste 
zeigten recht ansprechende Leistungen, so daß die Platzbesitzer. sich 
trotz großer Anstrengungen mit einem Unentschieden begnügen 
mutzten. I-



zu Hetzen- Der bolschewistische Sprecher betonte immer wieder, 
daß nunmehr „bic Situation unhaltbar" geworden und sur Frank­
reich jetzt die Zeit gekommen fet, „Taten" sprechen zu lassen.

I'm übrigen will der Sowjetsender wissen, daß der kommende 
12. Inni bon »historischer" Bedeutung sein werde, was die Ver­
mutung nahelegt, daß die Bolschewisten für diesen Tag ein neues 
Verbrechen planen. Ueberdies wird bekannt, daß die rotspanische 
Agitationszentrale ihren Agenten im Auslande Anweisung erteilt 
hätte, sofort eine rege Agitation zu entwickeln, wobei Nachrichten 
über die Bombardierungen bekannt werden und keine Gelegenheit 
zu versäumen, Frankreich gegen Franco aufznhetzen.

Els Menschen durch Gist ermordet!

59 jährige Frau steht in Lüttich vor Gericht — 300 Zeugen werden aufmarschieren

Emer der größten Giftmordprozesse aller Zeiten begann 
gestern im großen Saal des historischen Bischofspalastes in 
L ü t t i ch., Die 59jährige verwitwete Marie Becker ist 
angeklagt, in den Jahren 1933 bis 1936 nicht weniger 
als elf Personen durch Gift ermordet zu 
haben. Ferner werden ihr fünf Mordversuche, 
zahlreiche Fälschungen, darunter eine Testamentsfalfchung 
und Diebstähle zur Last gelegt.

Eine gewaltige Menschenmenge hatte sich zu Beginn des 
Prozesses in der Umgebung des Gerichtssaales angesammelt. Aus 
zahlreichen Ländern sind Sonderberichterstatter eingetrofsen. An­
nähernd 300 Zeugen sind aufgeboten worden, um 
im Verlauf der Verhandlung, die sich voraussichtlich auf mehrere 
Wochen erstrecken wird, auszusagen. Das Untersuchungsverfahren, 
das unmittelbar nach der Verhaftung der Witwe Becker im Herbst 
1936 eingeleitet worden war, hat über V/2 Jahre gedauert, da sich 
bei den Nachforschungen über die einzelnen Todesfälle außer­
ordentliche Schwierigkeiten und Verwicklungen ergaben.

Blum möchte sich gern rechtfertigen

Kurze Ausflüge in die Objektivität und die üblichen Spiegelfechtereien — Eine Rede vor dem 
sozialdemokratischen Parteitag

Leon Blum konnte am Dienstag vor dem sozialde­
mokratischen L a n d e s p a r te i t ag seine Rede nachholen, 
die am Pfingstmontag wegen mehrerer Zwischenfälle und schließ­
lich wegen der Unterbrechung der elektrischen Stromzufuhr ver­
schoben werden mußte. Eingangs gab der ehemalige Minister­
präsident zu, daß seine Partei von einem „gewissen U n - 
fi e h ag e n" befallen se i. Dies sei aber für das ganze Land 
und für alle politischen Organisationen der Fall. Der Grund 
dafür liege nicht in dem Mißerfolg der Partei, sondern in der 
Abgabe der R e g i e ru ng s fü hr u n g, die eine „falsche 
Lage" geschaffen habe. Blum bemühte sich dann, seine Regie­
rungstätigkeit auf innen- wie auf außenpolitischem Gebiet her- 
auszustreichen. Einmal traf er auch selbst die Feststellung, daß 
die Volksfrontpolitik unter seiner Aegide Fehler begangen 
habe, aber das sei gewissermaßen höherer Gewalt zuzuschreiben.

Leon Blum kam sodann auf die Ereignisse in Spanien 
zu sprechen und behauptete, seine Regierung habe „stets dic 
N t ch te i n in is ch u ng s po l i ti k" verfolg t. Als wollte er 
sich nach einer gewissen Richtung hin rechtfertigen, fügte er 
hinzu, daß ein Eingreifen Frankreichs praktisch unmöglich gewe­
sen Ware, „denn man hätte weder in den beiden Parlamenten 
noch im Lande eine Mehrheit gefunden". Er, Blum, habe ver­
zweifelte Anstrengungen zu Gunsten der Nichteinmischung ge­
macht, aber er wolle nicht, daß dies zu einer „llebe-rtölpelung" 
führe. Nun hätten sich an der spanisch-französischen Grenze ernste 
Zwischenfälle ereignet. Nach der Logik Blums „kann die einzige 
Antwort hierauf in der offiziellen Wiederherstellung der fran­
zösischen Handlungsfreiheit bestehen".

Zu der Frage, wie ein Krieg vermieden werden kann, über­
raschte Blum mit einigen Selbsterkenntnissen. So sagt er, wenn 
er heute die Irrtümer des Versailler Vertrages 
anprangere, so entwickelte er ein Thema, das allen durchaus ver-

Heuet deutscher Angriff

auf den Aanga-Vardak

Die deutsche Himalaja-Expedition hat am 2. Juni ihr Haupt­
lager errichtet, von dem aus die diesjährige Besteigung des Nanga- 
Parbat versucht werden wird. Für die Zwecke der Expedition ist 
in Srinagar in Kaschmir ein Flugzeug eingetroffen, das mit 
dem Hauptlagcr bereits in Funkverbindung steht.

VdkMfch in 120 Miuelel Breite!

Panikstimmungen Barcelona.
Nach umfangreicher Vorbereitung durch Artillerie und Flieger­

bomben hat die Offensive an der Front zwischen 
Teruel und der Küste erneut begonnen. Die In­
fanterie ist in einer Frontbreite von 120 Kilometer vorgestoßen und 
konnte die bolschewistischen Linien an vielen Stellen durchbrechen. 
Die Verbindungsstraßen der Roten find schwer bedroht.

Der Chef des Sowjetausschusses, N e g r i n, ist an die Front 
geflogen, um zu versuchen, das erschütterte Vertrauen zur Führung 
wiederherzustellen. In Sagunt sprach er vor den Arbeitern der 
Rüstungswerke, die er zu verdoppelten Anstrengungen aufrief, da 
das Schicksal Sowjet-Spaniens in ihren Händen liege.

Die gesteigerte Nervosität bei den Roten kommt auch darin 
zum Ausdruck, daß der Gerichtshof in Barcelona gestern 
13 Todesurteile gefällt und zehn weitere Personen zu 
30 Jahren Zuchthaus verurteilt hat. Als Begründung wird 
nationale G e s i n n u n g der Verurteilten angegeben.

Todesurteile gegen zwei kommunistische 

Mörder

In einem Prozeß gegen 11 Kommunisten verhängte das Be­
zirksgericht in Pinsk in Ostpolen Todesurteile gegen zwei 
schwer vorbestrafte k o m m u n i st i s ch e Hetzer. Die 
beiden Myvdbuben hatten im September des vergangenen Jahres 
den Kommandanten des Schützenverbandes im Kreise Pinsk hinter­
rücks durch Revolverschüsse getötet, weil er die von ihnen betrie­
bene Bildung kommunistischer Zellen unter der Dorfjugend immer 
wieder zunichte machte. Acht von den übrigen Mitangeklagten 
wurden zu lebenslänglichem Zuchthaus und einer zu sechs Monaten 
Gefängnis verurteilt.

Zunahme der Arbeitslosigkeit in England

England hatte am 16. Mai, dem letzten Stichtage, 1.778 805 
Arbeitslose, d. h. 382 000 mehr als am gleichen Tag des Vorjahres.

Frankreich muß sich vor seinen „Freunden" schützen.

^tni^^etprä^^bcut fc#te ben ^0113^ über ferne
BiifpeHionSreife im @rcn3oebiet Leiter fort.
%n #0111^18=^1^0%: fi# ^ini^^erfrñ^^bent Stabler bie
Rlugabniebr uoriñ^en unb geigte M übet bie getroffenen 
Maßnahmen befriedigt. Anschließend besichtigte er die Luft­
verteidigungs-Einrichtungen von Cerbete und wies bei dieser Ge­
legenheit darauf hin, daß die bereits bestehende Luftabwehr durch 
Jagdgeschwader ergänzt werden würde, die Kontrollflüge an 
der Grenze entlang unternehmen werden. Wie der Bürgermeister 
von Cerbere mitteilte, beläuft sich der Schaden der 
letzten Bombardierung auf rund 400 000 Franc.

Zu Beginn des Prozesses wurde der umfangreiche Anklage­
akt verlesen, aus dem sich bemerkenswerte Einzelheiten über die 
Vergangenheit der Angeklagten ergeben. Die Angeklagte, die in 
bescheidenen Verhältnissen lebte, hatte sich demnach in allen Fällen 
vermögenden älteren Frauen in Lüttich genähert und deren Ver­
trauen gewonnen. Sie wird angeklagt, diese Frauen aus Habsucht 
und Geldgier durch Gift umgebracht zu haben. Zahlreiche Wert­
stücke, darunter Diamanten, die im Gerichtssaal ausgestellt sind, 
sowie hohe Geldbeträge aus dem Besitz der Opfer wurden nach 
ihrem Tod bei der Becker gefunden. Ferner wurde festgestellt, daß 
sie in zwei Jahren 200 Gramm Fingerhutgift 
(Digitalin) verbraucht hatte, wovon bereits eine geringe 
Menge tödlich wirken kann. Die Angeklagte hat bisher die ihr 
zur Last gelegten Mordtaten hartnäckig geleugnet. Die Be­
weisführung wird dadurch erschwert, daß die ärztliche Unter­
suchung der Opfer in keinem Fall einwandfrei die Verwendung 
von Fingerhutgift ergeben hat. Es konnte lediglich festgestellt 
werden, daß alle Opfer unter ähnlichen seltsamen Vergiftungs- 
erscheiungen gestorben sind.

traut sei. Er, Leon Blum, glaube, daß viele Schwierigkeiten 
vermieden worden wären, wenn die Initiative einer Revision 
der Verträge rechtzeitig von den Siegerstaaten ergriffen worden 
wäre. Dieser Ausflug in die Objektivität war jedoch nur kurz, ; 
denn gleich darauf entwickelte er Ansichten über die autoritä­
re n M ä ch t e, die als typisch marxistisch nicht verwun­
dern und deshalb weiter keiner Erwähnung bedürfen. Iminer- 
hin rang er sich die Feststellung ab, daß die Achse B e r l i n— 
Rom fest und dauerhaft sei.

Nichts ohne Interesse ist vielleicht noch, daß Blum von der 
diplomatischen Tätigkeit der augenblicklichen Regierung verlangte, 
sie müsse heute dieselbe sein wie 1914, d. h. zwischen Lon­
don und Moskau vermitteln und vertrauensvollere und 
engere Beziehungen zwischen den beiden Ländern Herstellen! 
Schließlich soll noch die Auffassung Blums registriert werden, 
daß man zur Verhinderung des Krieges „in gewissen Augen­
blicken die Gefahr ihn auszulösen, auf sich nehmen müsse".

Auf die innenpolitische Entwicklung eingehend, bezeichnete 
es Blum als unmöglich, ein ausgesprochenes Volksfrontkabinett 
zu bilden. Die Erfahrung habe gelehrt, daß das Zusammenar­
beiten kommunistischer und radikalsozialer Minister in ein und 
demselben Kabinett unmöglich sei. Daraus sei zu folgern, daß 
die Partei — von außergewöhnlichen Umständen abgesehen — 
sich damit abfinden müsse, daß die Regierungsführung in ande­
ren Händen liege, selbst wenn sie nicht absolut befriedige. Dem 
Kabinett Daladier stellte Blum das Zeugnis aus, daß 
es sich anstrenge, die Wirtschaft anzukurbeln, und daß es keinen 
„Verrat an republikanischen Einrichtungen" übe. Auch in außen­
politischer Beziehung liege es rm Interesse der Volksfront, wenn 
die Regierung Daladier weiter bestehe. Die Rede Blums war 
mehrmals Zwischenrufen vom linken Flügel ausgesetzt. .

Im letzten Monat stieg die Ziffer um 31000. Darunter befinden 
sich 10 000 schulentlassene Jugendliche. Der Rest verteilt sich haupt­
sächlich auf Arbeitskräfte der Kohlen- und Baumwollindustrie.

Lloyd George machkEngland für die Erfolge 

Deutschlands verantwortlich

Lloyd George sprach am Sonntag in Stafford, wobei er 
nicht nur wieder Anschul digungengegen die autori­
tären Staaten richtete, sondern auch die englische Regierung 
erneut scharf angriff. 1932, so erklärte er u. a., hätten Deutsch­
land und Italien vorgeschlagen, auf alle Bombenflugzeuge, 
Unterseeboote und Tanks zu verzichten, die Tonnage der Schlacht­
schiffe herabzusetzen und die schwere Artillerie abzuschaffen. 
Hätte England diese Vorschläge angenommen, 
dann brauchte es jetzt nicht zwei Milliarden 
Pfund für die Aufrüstungauszugeben. Damals aber 
habe die britische Negierung geschwankt und gezögert und schließ­
lich borgeschlagen, die ganze Angelegenheit um vier Jahre zu ver­
schieben. Damals habe Deutschland eine demokratische Regierung 
gehabt und die Nazis seien noch in der Minderheit gewesen. Man 
habe aber das deutsche Volk gereizt und die Deutschen hätten sich 
gesagt: Die anderen wollen nur aufrüsten, um uns niederzuhalten. 
Dadurch sei der Stolz dieser großen Nation wach­
gerufen worden, und Deutschland sei aus der Genfer 
Entente ausgetreten.

Eine feine Gesellschaft...

Sowjetfunktionäre 
bilden ein Betrügerkonsortium.

Wir „Prawda" berichtet, find 57 Funktionäre der Mineral- 
waffer-Vertriebsgesellschaft in Moskau zu Gefängnisstrafen von 
zwei bis 10 Jahren verurteilt worden. Dieser Prozeß hat tolle 
Z u st ä n d e i n dieser st a atli chen V e r t r i e bs g e se l l- 
schäft enthüllt, die den allgemeinen Straßenverkauf und -aus- 
schank von Bier, Mineralwasser und anderen Erfrischungen unter 
sich hat. Die verurteilten Sowjetfunktionäre hatten bei der An­
stellung von Personal für diese Ausschankstellen — „systematisch" 
wie die „Prawda" schreibt — B est echu ng sg eld e r ange­
nommen. Das auf diese Weife bestochene Personal tat dann sein 
Bestes, um durch Betrügereien an Kunden, Herabsetzung des Li­
monadengehaltes, Verminderung der Vierportionen usw. auf seine 
Kosten zu kommen, was wiederum von den Funktionären groß­
zügig geduldet wurde.

Neid und Bewunderung zugleich

Paris über die deutschen Flug-Bestleiśtungcn. ■

©ro&e finben bie neuen ÜBeitrelorbe ber beibcn
deutschen Flugzeuge in einem Tell der Pariser Morgen» 
blätter. Es fehlt nicht an Anerkennungen für diese hervor-' 
ragenden Leistungen. Man stellt imcher wieder Vergleiche mit der 
französischen Fliegerei aus, wobei eine gewisse Unterlegen­
heit Frankreichs hinsichtlich des Lustmaterials gegenüber 
Deutschland festgestellt wird.

„Figaro" überschreibt seine Meldung: „Ein von General 
Hb et gesteuertes deutsches Jagdflugzeug _ erreichte über eine 
100-Kilometer-Strecke eine Stundengeschwindigkeit von 634 Kilo­
meter. • Wieder einmal eine neue unerwartete sensationelle Nach­
richt aus Berlin." Nach einem Hinweis auf den Höhenrekord des 
„Groszen Dessauer" betont das Blatt, gegenüber solchen Ergeb- 
nisien nehmen sich die französischen Rekorde sehr klein 
aus. Frankreich sei nunmehr hinsichtlich der Geschwindigkeit mit 
seinen Jagdflugzeugen 150 Kilometer im Rückstände, denn es sei 
für niemand ein Geheimnis, daß die französischen Jagdflugzeuge 
nur eine Geschwindigkeit von 480 bis höchstens 500 Stundenkilo­
meter erreichten.

,,M a t i n" spricht von zwei eindrucksvollen Rekorden der 
deutschen Fliegerei.

Das Sportblatt „L'A u t o" nennt Hb eis Rekord phantastisch 
tmd sensationell. Die deutsche Fliegerei überrasche immer wieder 
durch ebenso großartige wie unerwartete Leistungen.

, Die deutschen Weltbestleistungen veranlassen den „Paris 
M i b i" zu der Feststellung, baß diese Rekorde auf die Sachver­
ständigen der Luftfahrt berechtigterweise am meisten Eindruck 
machten. Aber auch die französische Oeffentlichkeit beachte diese 
Leistungen stark und vergleiche sie mit den französischen. Außer­
ordentlich ärgerlich sei es, daß im augenblicklichen Zeitpunkt die 
von der Achse Berlin—Rom auf beut Gebiete der 
Luftfahrt erzielten Fortschritte so bedeutend seien.

Kulturpolitisches Arbeitslager 

der HI in Weimar

Das vierte kulturpolitische Arbeitslager der Reichsjugendfüh- 
rung verspricht ein bedeutsames künstlerisches Ereignis zu werden. 
Für die Tage vom 8. bis 18. Juni hat das Kultur- und Rundfunk­
amt der Reichsjugendführung sämtliche kulturellen Sachbearbeiter 
der HI., ferner die jungen Dichter und Schriftsteller, Musiker, 
Komponisten und Architekten, bildenden Künstler, Maler und For­
scher zu diesem Zeltlager auf der Glockenwiese in Weimar ein­
berufen.

Berufene Vertreter des deutschen Kulturlebens werden in Vor­
trägen und Aussprachen die Grundfragen nationalsozialistischer 
Kulturpolitik behandeln. In Arbeitsgemeinschaften wird in einer 
für die gesamte Hitler-Jugend vorbildlichen Form praktische Kultur­
arbeit geleistet. Schauspiel, Oper, Konzert, Feierstunde und auch 
gute Unterhaltung werden die Lagermannschaft zum Erlebnis 
bester deutscher Kunst führen.

Weitere Organisationen stoßen zur SDP

Während der Pfingsttage haben sich weiter der sudetendeutschen 
Volksgemeinschaft angegKedert: der Hauptverein der deutschen 
Ingenieure, der seine diesjährige Vollversammlung in Troppau 
abhalt, der Genossenschastsverband der Kreditgenossenschaften, der 
in über 800 Genossenschaften über 200 000 Mitglieder umfaßt, fer­
ner der Deutsche Landeslehrerverein in Reichenberg, dessen Haupt­
ausschutz in Aussig den Beschluß faßte, der Sudetendeutschen Er­
zieherschaft und damit der Volksgemeinschaft beizutreten.

Verdächtige Entlastungsmanöver

Holländische Kommunistenblätter 
verteidigen den GPU-Agenten Walneh.

.Die Marxisten- und Kommunistenblätter „Het Volk" und 
„Volksda g bla d" hatten versucht, ihre Moskauer Gesin­
nungsgenossen int Zusammenang mit dem Höllenmaschineuatten- 
tat des GPU.-Agenten W aluch gegen K o n o w a l e c in Rot­
terdam in Schutz zu nehmen. Zu diesem Zweck erfanden die bei­
den genannten Blätter ein Lügenmärchen, das im Jahre 1935 
spielt. Damals habe ein Page eines Amsterdamer Restaurants 

t für Konowalec gegen Zahlung von 50 Gulden ein Paket aus 
Rotterdam abholen müssen, das offensichtlich eine Bombe enthal­
ten" habe. Die Rotterdamer Polizei hat nun aber sehr zum 
Leidwesen der beiden Blätter schnell festgestellt, daß sich in dem 

• von dem Pagen abgeholten Paket keine Bombe, sondern ein 
- Orden befand, den ein Künstler in Rotterdam als Pfand für eine 
i unbezahlte Hotelrechnung hinterlassen hatte. Der betreffende 

Künstler hatte nur sehr entfernte Aehnlichkeit mit dem ermor­
deten Konowalec.

Sabotage ím brasilianischen Erdöl-Gebiet

Nordamerikaner in den Fall verwickelt.
Wei die Zeitung „Estado de Bahia" meldet, wurde ein 

wegen Sabotage an Erdölbohrarbeiten Angeklagter verhaftet. Da- 
b'ei wurde festgestellt, das; der Verhaftete mit Komplizen nord­
amerikanischer Nationalität zusammenarbeitete.

Prinzregent Paul besichtigt in Belgrad deutsche Luftfahrt- 
Erzeugnisse.

Prinzregent Paul besuchte in Begleitung des Kriegsmini- 
stors die Belgrader Internationale Luftfahrtausstellung. 
Der deutsche Gesandte begrüßte die hohen Gäste in der deutschen 
Halle, wo sie die Ausstellungsobjekte eingehend besichtigten.

Letzte Devisenkurse

Warschau, 8. Juni
New-York Kab. 5,293/4
New-York 5,29%
London 26,22
Paris 14,66
Wien —
Prag 18,40

Stockholm 135,26
Berlin 212,01
Italien 27,90
Schweiz 120,80
Holland 292,31
Belgien 89,68*
Madrid —

Danzig 
Kopenhagen 
Oslo 
Helsingfors 
Montreal

99,75 -
117,05
131,77

11,59
5,23%

Amtliche Kurse der Bank Polski:
Zürich, 8. 
Warschau 
New-York 
London 
Paris 
Wien 
Prag

Juni

4/3878 
21,7294 
12,1872

15,24

Italien 23,1 H/r
Belgien 74,27%
Budapest —
Helsingfors —
Sofia —
Holland 242,40
Oslo 109,15

Kopenhagen 
Stockholm 
Madrid 
Bukarest 
Berlin 
Belgrad 
Wien

96,9772
112,00

176,40
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Lilien 

L^ränzchen 

Körbchen 

in großer Auswahl!

Mutiger BilchdniLereiiiid Berlags- 
gesellWft 6p. Ade, al 3=go MO 12.

Trauerbriefe 

werden schnell, sauber und preiswert 
in jeder Ausführung hergestellt in der 

KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- UND 
VERLAG S-S POLKA AKC. /3-GO MAJA 12

Heute früh 8 Uhr verschied nach langem, schwe­
ren, mit viel Geduld ertragenem Leiden, mein innig­
geliebter Mann, unser treusorgender Vater, Bruder, 
Onkel, Schwager, Schwiegervater u. Großvater, Herr
Kari Dziuk

im 47. Lebensjahre.
In tiefstem Scnmerz 

für die trauernden Hinterbliebenen
Gertrud Dziuk, geb. Hetzel

Die Beerdigung findet am Donnerstag, dem 9. d. 
Mts., nachm. 4 Uhr, von der Leichenhalle des kath, 
Friedhofes, ul. Francuska, statt. Requiem: Freitag, 
(10. d. Mts.), vorm. 6,45 Uhr.

VIBRAPHON! Vollkommene Umge­
staltung auf diesem Gebiet, spezial- 
ärztlich empfohlen,

NICHT ELEKTRISCH, 
ohne Batterie, ohne Drähte, ohne andere 
Teile, fast

UNSICHTBAR
beim Tragen, stärkt erheblich das Hör­
vermögen. Verlangen Sie kostenlose 
Zusendung einer Broschüre sowie An­
gabe der Bedingungen für eine 30 tägige 
Probezeit.

Instytut dla Upośledzonych Słuchowo
Warszawa, ul. Zielna 48 — K. Z.

Telefon 275-03 von 11—15 Uhr.

Der Führer auf dem Reichsparteitaggeläirde.
Der Führer besichtigte in Nürnberg das Reichsparteitaggelände. 
Ein Arbeiter hat hier den Führer um ein Autogramm gebeten 
der Führer gewährt es ihm und unterschreibt aus dem Rücken 
von SS-Obergruppenführer Schmautzer. Links Prof. Albert Speer.

WSBMX Fabrik

DANZIG, Lastadie Nr. 35 d

Ein Denkmal des deutschen Kampfes 
in Bildern und Tagebuchblättern 
Mit 22 Zeichnungen u. 32 farbigen Tafeln 

iminiM

Schillerschule — Posen

Wały Jagiełły 1/2 Telefon 13-83

Gymnasium - Lyzeum - Haushaiiungsschuie

Anmeldungen bis zum 10. Juni erbeten. 
Anmeldungformulare und Prospekte der Haus­
haltungsschule sind im Sekretariat anzufordern.

Die Schulleitung.

W FmUiM

kaufen oder verkaufen? Angebote 
und Interessenten verschafft Ihnen 
ein Inserat i. d. Kattowitzer Zeitung. 
II!I!I!!II!!I!II!IIII!III!I!II!!!I!I?"VI!I!!IIIIIIII!III!IIIIIIIIII!I!WI!!i

Z ■ Do ent mol Pingwin, too leMineo, 7X ninllnn via 

jy dann wint Du ihn niemals mehr wollen vermissen Al wiillcll olB

Bernstein ....

Das Gold der Ostsee btaatiicne

Schmuck - Sportpreise - Fest- n « ■ ■■ • ■ ■abzeicbe» Kba.tgaw.rb, ö 8 T rt S t SI fi " M 3 rt U f 3 K t U T

Zigarren-, Zigarettenspitzen

Ludwig Dettmann

OSTFRONT

zwei neue Abenleurer-Romane

Männer aus Texas

Jeder Band in Leinen

Jetzt in allen einschlägigen Geschäften 
zu ermässigten Preisen erhältlich.

Kattowitzer BuchdrucM und Heríaos-

Gesellschaft Sn. Ake., ulica 3-00 mala 12

Max Brand

Der Tiger

Frei von Schuppen, wundervoll ” 

im Glanz, schmiegsam beim Fri­

sieren, so wird Dein Haar, wenn
F Du es pflegst mit

SEBALDS H AARTI N KT UR!

klagen Sie stets über
Bichl u. Rheumatismus?

Verlangen Sie in der nächsten Apotheke 
unser altbewährtes und wirksames
Pflaster gegen Rheumatismus
„CAPSINAP“

Das Zeichen für Echtheit u. Güte

NERWOL

Präparat von Dr. Francesa 
Einreibungsmittel bei:

Rheumatismus

Stechen infolge Erkältung, 
Hexenschuß, Ischias usw. 
Erhältlich in Apotheken. 
Erzeugung und Haupt- 
v e r kau f

APTEKA MIKOLASCHA

LWÓW, Kopernika 1

Mer-Brlelpaoier 

in Karton- und Blockpackungen 
Kattowitzer Buchdruckerei und

Wünsche mit intelli­
gentem, heiteren Heiraten

fauppffedetn

für Füllfederhalter

KañorwHer Br/chöeuofeeer- unü

Verlags^Sp. fifc., 3=ge Ma/a

Keiner hat die Bilder des Krieges ein 
dringlicher festgehalien als Dettmann, 
den der Große Generalstab beauftragt 
hatte, das große Geschehen in 
künstlerischen Dokumenten zu gestalten

Kattowitzer

Buchdruckerei und Verlags-Spótka 
Akcyjna, Katowice, ulica 3-go Maja 12

Kleine Anzeigen 

gewöhnliches Wort 20 Groschen. Fettdruck 50 Groschen. Mindestpreis des ganzen Inserats 2,50 Złoty. Steilungs- 
Gesuche: Wort 15 Groschen, Fettdruck 30 Groschen. Mindestpreis des Stellungsgesuch-Inserats 1,50 Złoty. Chiffre- 
Zeichen und geschlossene Zahlengruppen (z, B.: N 279 oder 14x18) gelten als ein Wort. Worte mit mehr als 
15 Buchstaben werden als 2 Worte berechnet. — Schluß der Inseraten-Annahme 6 Uhr. — Ka*owice,  3-go Maja 12

2 heizbare 
Garagen

ofort zu vermieten.
Wojciechowskiego 49,

Telefon 317-15.

Offene Stellen

Von einem Industrieunternehmen in 
Katowice wird ein perfekter 
Budihallcr

(Christ, ledig) der deutschen Sprache mäch­
tig, zur Aushilfe für einige Monate ge­
sucht. Bei Zufriedenheit evtl, feste An­
stellung. Angebote unter M 388 an die 
Geschäftsstelle der Kattowitzer Zeitung

als Kameradin gemein­
same Freizeit zu ver­
leben. Angebote unter 

K 989

und sofort wird Ihr Schmerz gelindert
Alleinige Fabrikanten : Dl*.  Behring Í SKa., BydgOSZCZ.

Suche Unterhalt 

bei deutscher Familie, 
zwecks Bervvllständi- 
gung der deutschen 
Sprache geg. Erteilung 
von polnischen Nach­
hilfestunden od. anderen 
Beschäftigung. Angeb.

unter H 625,

Geldverkehr

600,- Zł 

gegen gute Sicherheit u. 
Zinsen für kurze Zeit 
per sofort gesucht. Ang. 

unter M 386

Mersetzmgcn 

deutsch-poln. u. um- 
gek., besond. techn.

Korrespondenz, fertige 
billigst an. Garantie 

für Richtigkeit. Lang­
jähr. Erfahrg. Eigene 
Schreibmaschine. Anfr. 

erb. unter M 350.

DaulpstWe 

günstig zu verpachten, 
250 Ztr. tagt. Leistung, 
3 Std. von Kattowitz 
entfernt. Bahnstation 
am Ort. Angeb. unter 

J 280

Glanzvolles Heeresjagdrennen in Karlshorst.

Gen eral seldma r scholl von Mackensen überreicht Leutnant Zier­
vogel, der auf „Pretoria" das Karl schorst er Heeres-Jagdrennen 

um den Preis des Führers gewann, den Ehrenpreis.

Kunden­

werbung 

nur durch Inserat» 
in der „ftottoeifcei 
Zeitung".

Aeltere, schuldlos ge­
schiedene Frau, kinder­
los, große, angenehme 
Erscheinung, Wohnung: 
Stube u. Küche, wünscht 
BekmWst 

eines älteren, pensions- 
berechtigten Herrn ohne 
Kinder, zwecks Heirat. 
Angeb. unter M 382

Kaufgesuche

Auto

4-Sitzer-Limousine 
(Fiat oder DKW.), ge­
braucht, jedoch in gutem 
Zustande, gegen Kasse 
zu kaufen gesucht. An­
gebote unter H 626.

Einkauf von 

Gold,Silber 

Platin

Höchste Tagespreise! 
„Ztotopol“ Katowice 
Plac M. Piłsudskiego 

nr. 11, II. Etage.

Gebrauchtes 
Klavier 

aus Privathand zu 
kaufen gesucht. Ange­
bote mft Marke und 
Preis u./cr M 364.

Verkäufe

Mehrere 
Bauplätze 

an der poln.-evaug. 
Schule, 10 Minuten 

vom Bahnhof Imie­
lin, zu verlaufen. An­
gebote unter M 351. 

«PesiT*

zu verkonfen oder zu 
tauschen nach Dtsch.- 
Oberschl. Angebote un­

ter M 358.

Vauplatz

Katowicc-Brynow, an 
der Hauptstraße, 2500 
nt2 * * zu verkaufen. Preis 

12— Zloty.
Angebote unt. M 370

Mgel

Bechstein, sowie 
Eßzimmer,fast neu, sofort 
preiswert zu verkaufen. 
Angebote unter iVt 385

Elegantes
Schlaf- 

Zimmer 

hell, ■ Birke, Dielen­
möbel, Mädchenzimmer, 
eitte Nähmaschine etc., 
wegzugshalber preisw. 
zu verkaufen. Besichti­

gung 1—4 Uhr.
Katowice,

Szafranka 1./14.

Offene Steilen

BeWer 

polnisch - deutsch, zum 
Besuch von Kolonialw.- 
u. Lebensmittelgeschäf­
ten Polnisch-Oberschles. 
gesucht. Angebote mit 
Zeugnisabschriften und 
Referenzen unt. H 624 
a. d. Geschst. d. „K Z."

Zahnarzt sucht 
Lehrling 

fürs technische Labo­
ratorium. Angebote 

unter M 357.

Leinen

Is
Verkäuferin 

kann sich sofort melden. 
Rückert, Katowice, 

, Kościuszki 28.
Tüchtige 

Wdjncihcrm 

sofort gesucht. Angeb. 
unter M 383

Zum 15. 6. selbständige
Wirt­

schafterin 

gesucht. Selbige muß 
firm sein im Kochen, 
Backen und Einlegen. 
Gehalt 50—60 Zloty 
monatlich. Vorzustellen:

Zuckerwarenge^-ust 
„Florida", Katowice, 

Marsz. Piłsudskiego 13.

junges
Bedienungs- 

Mädchen
gesucht. Katowice, 

Powstańców 10, W. 7.

Ehrliche, saubere 
Bedienung 

für halben Tag gesucht. 
Pitsudskiego 1Ö, Woh. 7

Ängestie

CHMear md 
6leBtromonteur 

mit 4 I. Praxis, sucht 
Stellung. Angeb. erb.

unter M 322

Fräulein 

sucht Stellung in bes­
serem, frauenlosem

Haushalt, auch Aus­
wärts. Angebote unter 

M 361.

Elektro-InieoieN 
sucht Stellung.

Stellung.
Angebote unt. M 374

Mrkoieister-Mch. 
mit vielseitigen, aus- 
gczeichneten Fachkennt- 
nifsen, Mitte 30--er, 
Christ, sucht Stellung. 
Angebote unter H 621

Buchhalterin 

D efinitiv-System, ame­
rikanisches Journal, ver­
traut mit sämtl. Büro­
arbeiten, sucht entsprech. 
Posten. Ang. unt. M 367

Msgesudie

Betriebs- und 
Büroräume

zirka 150—200 qm, M 
Katowice-Südstadt, ge­
sucht. Ang. unt. M 384 

^Zimmer- 

Wohnung

Altbau, zu mieten 
oder mit Möbeln zu 
kaufen gesucht. Ange­

bote unter M 381.

Vermietungen

3 2-Zlmmer- 
Wohnung

mit Garten, in Mikołów 
vom 1. August zu ver» 
m eten. Katowice, Mi­
kułowska 47/7, daselbst 

möbl. Zimmer


